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Steuerfehler aufgedeckt
Die Kantonale Steuerverwaltung hat sich bei der Verteilung der Steuereinnah-

men der juristischen Personen auf die Gemeinden verrechnet. Eine fehlerhafte 

Excel-Tabelle ergab einen falschen Verteilungsschlüssel. Die Gemeinden 

müssen jetzt Rückzahlungen tätigen. Im Fall von Löhningen sind es rund 

400'000 Franken. Ein dummer Fehler, mit dem Verwaltung und Regierung 

allerdings ziemlich zugeknöpft umgehen.   Seite 3
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Peinliche Intransparenz

Sie haben sich bestimmt auch schon mal verrech-
net. Mir passiert das immer wieder. Manchmal 
fällt es mir nicht mal auf, denn Zahlen können 
trügerisch sein, aber sie lügen nie. Wenn die 
Rechnung partout nicht aufgehen will, ich mich 
gefährlich nah am Rande des Wahnsinns befin-
de und sich die Mathematik als mystische Wis-
senschaft mit sieben Siegeln entpuppt, wird der 
Computer zum heiligen Gral der Buchhaltung.

Excel summiert, berechnet Prozente und po-
tenziert zuverlässig im Dienste der Genauigkeit. 
Nun, auch mit Excel kann man sich verrechnen. 
Fehler schleichen sich leicht ein, eine falsche For-
mel, ein Verdreher, ein umgekehrtes Vorzeichen 
reichen manchmal aus, um die Ästhetik der Zah-
len ins Chaos zu stürzen. Ist der Fehler entdeckt, 
bleibt nur die Korrektur. 

Was mir und Ihnen sicherlich des Öfteren pas-
siert, geschah auch in der Kantonalen Steuerver-
waltung. Bei der jährlichen Verteilung der Steu-
ereinkünfte der juristischen Personen auf die je-
weiligen Gemeinden, gemäss Steuerfuss, ist ein 
dummer Fehler unterlaufen. Einige Gemeinden 
erhielten so zu viel, andere zu wenig. Das muss 
korrigiert werden, denn Fehler können passieren. 

Ungeschickt ist es hingegen, wenn man des-
wegen den Kopf in den Sand steckt. Was Sie und 
ich, womöglich mit einem Hauch Wangenröte, 
offen zugeben würden, lassen Kanton und Ge-
meinden im Sommerloch verschwinden und sor-
gen so, fast amateurhaft, für ein grosses Fett-

näpfchen. Peinlich ist es allemal, dass in der 
Verwaltung, wo mindestens das Vier-Augen-
Prinzip gelten sollte, ein solcher Fehler passiert 
ist. Peinlich ist es auch, dass das Versehen ein 
halbes Jahr unbemerkt blieb und in der Zwi-
schenzeit alle Gemeinden ihre Jahresrechnun-
gen demokratisch genehmigt haben. 

Völlig unbegreiflich ist aber die Informati-
onspolitik der Behörden. Bis hinauf in die Regie-
rung hüllt man sich in Schweigen und gibt nur 
spärlich Antwort. Kantonale Steuerverwaltung, 
Finanzdepartement und die Gemeinden spielen 
sich gegenseitig den lästigen Ball zu. Darüber, 
wie die endgültige Verteilung der Steuereinnah-
men aussieht, wird keine Auskunft erteilt. Wel-
cher Gemeinde steht was zu? Wem wird wie viel 
aus der Kasse genommen, wem wie viel gegeben? 
Oder gehört das Geld dem Kanton? Berechtigte 
Fragen, die offenbleiben.

Schlussendlich geht es um das Recht der Öf-
fentlichkeit, über die Steuereinnahmen infor-
miert zu werden. Trotz Peinlichkeiten und Feh-
lern, auch wenn dadurch etwas Staub aufge-
wirbelt wird: Wo bleibt sonst die hochgelobte 
Transparenz?

In vielen Gemeinden hält sich die Rückzah-
lung in Grenzen, erstaunlich hoch ist sie aber 
für die Gemeinde Löhningen, wo sich das an-
sehnliche Plus in der Jahresrechnung plötzlich 
in ein rotes Minus verwandelt. Was als guter 
Rechnungsabschluss daherkam und nötige In-
vestitionen finanzierbar erscheinen liess, muss 
jetzt zurückgenommen werden. 

In diesem Fall wäre es wohl angebracht ge-
wesen, den Fehler öffentlich zuzugeben und die 
Flucht nach vorn anzutreten. Schaden wäre ver-
mutlich keiner entstanden. Wenn Verwaltung 
und Politik aber mauern und so wenige Infor-
mationen wie nötig herausrücken, dürfen sie 
sich nicht wundern, dass Misstrauen entsteht.  

Romina Loliva ver-
rechnet sich auch ab 
und zu, gibt es aber 
offen zu. (Vgl. Seite 3)
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Die Kantonale Steuerverwaltung verrechnete sich bei den juristischen Personen

Ein kleiner, lästiger Fehler
Die Steuereinnahmen der juristischen Personen wurden vom Kanton falsch an die Gemeinden 

ausgeschüttet. Die Geschichte eines dummen Fehlers und wie die Behörden damit umgehen. 

Romina Loliva

Alles begann, als die Gemeinden im Früh-
ling eine nach der anderen die Jahresrech-
nungen für das Jahr 2014 präsentierten. 
Die Zahlen sahen gut aus, die meisten Ge-
meinden verzeichneten eine erfreuliche 
Zunahme der Steuereinnahmen. Grund 
genug für die «az», sich die Steuersubs-
trate näher anzuschauen. Eine breit an-
gelegte Recherche kam ins Rollen. Die 
meisten Gemeinden konnten ein Ein-
nahmenwachstum von bis zu zwanzig 
Prozent ausweisen, Beringen, Buchberg 
und Dörflingen gar zwischen zwanzig 
und dreissig Prozent. Liegt das an pessi-
mistischen Budgetierungen, oder ha-
ben die Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser tatsächlich mehr in der Tasche 
als gedacht? Und was passiert nun? Lo-
ckern die Gemeinden ihre Ausgabenpo-
litik oder schrauben sie am Steuerfuss? 
Spannende Fragen, könnte man meinen.

Ende Juni informierte dann die Stadt 
Schaffhausen über einen Fehler in der 
Rechnung 2014 und korrigierte den Er-
tragsüberschuss von 6,9 auf 5,2 Millionen 
Franken. Die Korrektur von 1,7 Millionen 

liess sich mit einer fehlerhaften Selbstde-
klaration erklären. Aussergewöhnlich,  
und etwas sonderbar, aber der Fauxpas 
wurde transparent kommuniziert. 

Verrechnet sich die Verwaltung?
Plötzlich kam die Frage auf, ob solche 
Fehler häufiger passieren. Hartnäckig-
keit, Neugierde und eine grosse Porti-
on Unverblümtheit sind wichtige Eigen-
schaften jeder Journalistin, und irgend-
wann gab ein Finanzreferent einer Ge-
meinde zu, ja, es gebe bei den Jahres-
rechnungen 2014 Ungereimtheiten, der 
Kantonalen Steuerverwaltung sei ein gro-
ber Fehler unterlaufen. Solchen Hinwei-
sen geht man logischerweise nach. Eini-
ge Gespräche später erhärtete sich der 
Verdacht, dass tatsächlich etwas schief-
gelaufen ist. Die Buschtrommel liess ver-
lauten, die Gemeinde Löhningen sei stark 
betroffen, das Klettgauer Dörfchen müs-
se 400'000 Franken zurückzahlen. In der 
Zwischenzeit bestätigte Hermann Schlat-
ter, stellvertretend für Andreas Wurster, 
Leiter der Kantonalen Steuerverwaltung, 
den Systemfehler bei der Ausschüttung 
der Steuereinnahmen der juristischen 

Personen an die Gemeinden. Schuld sei eine 
fehlerhafte Excel-Tabelle. Aufgrund der Fe-
rienabwesenheit von Wurster sei es aber 
nicht möglich, detailliertere Informationen 
zu liefern. Die nächste Instanz, das Finanz-
departement, könne eher Auskunft geben. 

Zugeknöpfte Finanzdirektorin
Im Sekretariat der Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel (SVP) hiess es, die 
Regierungsrätin sei erst aus den Ferien 
zurück, sehr beschäftigt und eigentlich 
auch nicht für die Sache zuständig. Da-
rum gebe es eine kurze, schriftliche Stel-
lungnahme: «Es trifft zu, dass der Kan-
tonalen Steuerverwaltung bei der Ver-
teilung der Steuereinnahmen der juristi-
schen Personen ein Systemfehler unter-
laufen ist. Manchen Gemeinden wurde 
infolgedessen zu viel, manchen zu wenig 
ausbezahlt. Aufgrund jährlicher Schwan-
kungen bei den Steuereinnahmen der ju-
ristischen Personen fiel der Fehler nicht 
bereits bei der internen Kontrolle, son-
dern erst bei der Nachkontrolle durch 
die Kantonale Finanzkontrolle Mitte Juni 
2015 auf. Die Kantonale Steuerverwal-
tung und das Finanzdepartement bedau-

Die Gemeinde Löhningen wies fälschlicherweise einen Einnahmenüberschuss aus, schuld ist die Kantonale Steuerverwaltung.  
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ern dies sehr. Möglicherweise betroffe-
ne Verteilungen wurden sogleich nach-
geprüft und das System angepasst, um 
künftige Fehler zu vermeiden. Die Fi-
nanzreferenten der Gemeinden wurden 
vom Leiter der Steuerverwaltung persön-
lich informiert. Mit Schreiben vom 30. 
Juni 2015 wurden den Gemeinden zusätz-
lich der auszugleichende Betrag und der 
Vorschlag zum Zahlungszeitpunkt bestä-
tigt. Die Korrektur erfolgt nach Abspra-
che mit den betroffenen Gemeinden, in 
den meisten Fällen anlässlich der laufen-
den Abrechnungen im Jahr 2015.»

Dokumente, die aufzeigen würden, wie 
die tatsächliche Verteilung der Einnah-
men aussieht, gebe es nicht, die Kommuni-
kation werde den Gemeinden überlassen. 
Auf Nachfrage erklärt Natalie Greh, Depar-
tementssekretärin des Finanzdeparte-
ments, die zugeknöpfte Informationspoli-
tik des Kantons folgendermassen: «Die Fra-
ge nach einer Veröffentlichung der Vor-
kommnisse hat sich nicht gestellt, da die 
Allgemeinheit nicht betroffen war. Der 
Kanton überlässt es den Gemeinden, wie 
und wann sie die Korrektur ausweisen.»

Ehrlicher Gemeindepräsident
Nach dieser knappen Antwort war es 
höchste Zeit, in Löhningen nach konkre-
teren Antworten zu suchen. Gemeinde-
präsident und Finanzreferent Fredy Kauf-

mann zeigt sich bereits am Telefon aufge-
schlossen, er wolle nur niemandem auf 
die Füsse treten. Das Versehen bei den 
Steuern sei aber eine Tatsache, die jetzt 
ans Licht komme. Der langjährige Ge-
meindepräsident gibt sich gelassen: «Feh-
ler können passieren. Es ist zwar sehr un-
schön, dass die Rechnung 2014 bereits 
präsentiert und der Fehler erst später be-
merkt wurde, aber wir haben in Abspra-
che mit der Kantonalen Steuerverwal-
tung beschlossen, die Öffentlichkeit nach 
Vorliegen der nächsten Jahresrechnung 
zu informieren.» Er erklärt aber auch, 
dass der Irrtum des Kantons Löhnin-
gen einiges kostet: «Der Rechnungsfeh-
ler macht bei unseren Steuereinnahmen 
von rund drei Millionen mehr als zehn 
Prozent aus, also circa 400'000 Franken.» 

Das Zahlenrätsel sei ihm schon früh 
aufgefallen, aber er habe der Kantonalen 
Steuerverwaltung geglaubt: «Selbstver-
ständlich sind mir die ausserordentlichen 
Einnahmen bei den juristischen Personen 
aufgefallen. Ich habe beim Finanzdepar-
tement nachgefragt und man sagte mir, 
die Schwankung sei durch sehr gute Ab-
schlüsse von Stiftungen und Firmen be-
gründet. Das erschien mir plausibel.» 

Kaufmann beschreibt Löhningen als 
eine kleine, bescheidene Gemeinde, die 
dank einer akribischen Finanzplanung 
aus der Verschuldung herausgekommen 

sei: «Löhningen bewegt sich im kantona-
len Vergleich beim Steuersubstrat unter 
dem Durchschnitt, aber es geht uns gut. 
Wir sind eine sparsame Gemeinde und 
haben die tiefsten Pro-Kopf-Ausgaben des 
Kantons. Es ist meine Philosophie, jede 
Ausgabe gründlich zu prüfen, vielleicht 
drehen wir hier den Franken sogar drei-
mal um, aber so konnten wir unsere 
Schulden abbauen.» 

Die Mehreinnahmen im Jahr 2014 wä-
ren für notwendige Sanierungen bei der 
Infrastruktur auf die hohe Kante gelegt 
worden: «Auch wenn unsere Gemeinde-
versammlung den Rahmenkredit für die 
Ortsdurchfahrt abgelehnt hat, müssen 
wir einiges am Strassennetz tun. In mit-
telbarer Zukunft müssen auch Wasserlei-
tungen saniert werden. Kürzlich wurde 
ein neues Schulhaus erstellt und das alte 
wird renoviert. Diese Ausgaben werden 
jetzt wohl über eine neue Verschuldung 
finanziert werden müssen.» 

«Hauptsache, keinen Schaden»
Die Rückzahlung an sich ist für Kaufmann 
nicht tragisch: «Die Rückzahlungsmodali-
täten müssen wir mit dem Kanton noch de-
tailliert aushandeln. Mein Ziel ist es aber, 
die Zahlung im Jahr 2015 zu tätigen, weil 
dies ansonsten unabsehbare Konsequenzen 
haben könnte.» Das Problem sieht er eher 
beim verfälschten Bild, das die Finanzen 
der Gemeinde momentan abgeben: «Wir 
stehen für das Jahr 2014 ohne Korrektur 
viel zu gut da, das könnte sich negativ auf 
den Finanzausgleich auswirken. Das Geld 
gehört aber nicht unserer Gemeinde, dar-
um möchten wir das schnell wieder berei-
nigen. Wir dürfen nicht für diesen Fehler 
bestraft werden. Aber ich bin zuversicht-
lich, dass wir mit dem Finanzdepartement 
eine angemessene Lösung finden werden», 
erklärt Kaufmann weiter. 

Welche Gemeinde wie viel zurückzah-
len muss, ist für Kaufmann zweitrangig, 
ihn kümmert mehr die Situation Löhnin-
gens: «Wie die gesamte Situation aus-
sieht, ist für mich weniger relevant. Aber 
ich möchte nicht, dass für Löhningen ein 
Nachteil entsteht. Erfreulich ist, dass die 
falsche Verteilung vor dem Budgetie-
rungsprozess erkannt wurde. So operie-
ren wir nicht mit falschen Annahmen.» 
Sein Vertrauen in die Kantonale Steuer-
verwaltung ist dennoch nicht beschädigt: 
«Ich möchte die Informationspolitik des 
Kantons nicht in Frage stellen. Bis jetzt 
sind keine Schäden entstanden, ich hoffe, 
das bleibt auch so.»

Gemeindepräsident Fredy Kaufmann: «Ohne Korrektur stehen wir viel zu gut da, das 
könnte sich negativ auf den Finanzausgleich auswirken.» Fotos: Peter Pfister
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Bea Hauser

Allen politisch Interessierten ist klar, 
dass die FDP nach vier Jahren wieder ei-
nen Vertreter nach Bern schicken will. 
Die Partei verlor ihren Ständeratssitz bei 
den letzten nationalen Wahlen an den 
parteilosen Thomas Minder und ist seit-
her nicht mehr im Bundeshaus vertre-
ten. Mit Regierungsrat Reto Dubach hat 
die FDP wahrscheinlich den besten Kan-
didaten gefunden, den sie ins Rennen 
schicken kann. Mit der gestrigen Medien-
konferenz lancierte sie somit den Wahl-
kampf.

Thomas Hauser ist Präsident des über-
parteilichen Komitees «Reto Dubach in 
den Ständerat». Diesmal stimmt diese Be-
zeichnung, denn nicht nur sitzen zwei 
SVP-Kantonsräte – Markus Müller und 
Werner Schöni – im Präsidium des Komi-

tees, sondern auch zwei SP-Fauen, Silvia 
Pfeiffer und Evelyne Ankele. Auf die Fra-
ge, was diese Mitgliedschaft im Dubach-
Komitee darstelle, da die SP doch mit 
Walter Vogelsanger einen eigenen Kandi-
daten für den Ständerat hat, antwortete 
Silvia Pfeiffer: «Man kann ja zwei Stände-
räte wählen.» Reto Dubach sei ein 
Buchthaler Freund, den sie vor allem als 
Präsidentin der evangelisch-reformierten 
Kirche des Kantons als juristischen Bera-
ter kennen gelernt habe. 

FDP-Parteipräsident Markus Sondereg-
ger betonte, dass mit Reto Dubach «ein 
Top-Kandidat» die Partei ihrem Ziel, wie-
der in Bern vertreten zu sein, näher brin-
ge. SVP-Kantonsrat Markus Müller sagte, 
für ihn sei «ein positiv handelndes Mit-
glied in der Bundeshaus-Fraktion» wich-
tig. 

Reto Dubach wird von der FDP, der 

SVP, der GLP, der CVP, der ÖBS, den Jung-
freisinnigen, dem Kantonalen Gewerbe-
verbands und dem Hauseigentümerver-
band unterstützt. Dubach selber sagt: 
«Beide Schaffhauser Ständeratssitze sind 
heute mit SVP-Vertretern besetzt. Das ist 
einer zu viel.» Er sei gut in Bern veran-
kert, beispielsweise als Vorstandmitglied 
der Bau-, Planungs- und Umweltschutz-
direktorenkonferenz. Als Verwaltungs-
ratspräsident des kantonalen Elektrizi-
tätswerks und der Schifffahrtsgesell-
schaft Untersee und Rhein sei er für zwei 
klassische KMU-Unternehmen verant-
wortlich. «Ich bin sozusagen eine Kombi-
nation von Jurist und Unternehmer», 
meinte er im Zusammenhang mit dem 
oft gehörten Vorwurf, in Bern gebe es zu 
viele Juristen. Zudem seien Martina 
Munz, Thomas Hurter und Hannes Ger-
mann keine Juristen. 

Schmales Budget
Marcel Sonderegger sagte, die FDP habe 
für den National- und Ständeratswahl-
kampf kein sehr grosses Budget, «nur 
mehrere Tausend Franken». Komitee-Prä-
sident Thomas Hauser erklärte, die tradi-
onelle Aktionen wie Inserate, Plakate bei 
der APG und Wildaushang, Banderolen 
und ein paar Standaktionen in den Ge-
meinden des Kantons seien gesetzt. 

Die Kandidatur von Reto Dubach rich-
tet sich offensichtlich gegen den amtie-
renden Ständerat Thomas Minder, der der 
FDP vor vier Jahren nach dem Rücktritt 
von Peter Briner den Ständeratssitz abge-
nommen hatte. Kantonsrat Marcel Mon-
tanari kritisierte: «Thomas Minder hat 
mit der Swissness-Vorlage dem Kanton 
Schaffhausen geschadet.» Silvia Pfeiffer 
konterte, eine Anti-Minder-Kampagne 
passe nicht zu Reto Dubach. Und Thomas 
Hauser ergänzte: «Wir spielen nicht auf 
den Mann.» Die Bevölkerung müsse jetzt 
darüber aufgeklärt werden, was ein  
Ständerat Dubach dem Kanton bringen 
würde. 

Das überparteiliche Komitee «Reto Dubach in den Ständerat» eröffnete den Wahlkampf

«Wir spielen nicht auf den Mann»
Mitglieder aus allen Parteien unterstützen Reto Dubach, der für den Ständerat kandidiert. Ganz subtil 

wurde an der gestrigen Medienkonferenz der amtierende Ständerat Thomas Minder kritisiert. Aber man 

will mit der Stärke des eigenen Kandidaten punkten und den Amtsinhaber nicht schlechtmachen.

Reto Dubach, flankiert von FDP-Präsident Marcel Sonderegger (links) und SVP-Kantonsrat 
Markus Müller, möchte für die FDP den Ständeratssitz zurückgewinnen. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Richard Altorfer, Sie wollen mit 
 einer ungewöhnlichen Idee dem dro-
henden Hausärztemängel zu Leibe 
rücken: Eine Hausarztpraxen Schaff-
hausen AG (Haps) soll als professio-
nelle Vermittlerin von Arztpraxen 
auftreten. Nehmen wir an, dass Haus-
arzt X altershalber aufhören will. 
Was können Sie konkret für ihn tun?

Richard Altorfer Im besten Fall helfen wir 
ihm, einen Nachfolger zu finden. Meistens 
hat er das schon erfolglos versucht. Darü-
ber hinaus können wir ihm anbieten, dass 
wir die Praxis für einen fairen Preis kaufen 
und er während einer gewissen Zeit noch 
als angestellter Arzt weiterarbeitet, bis wir 
die Nachfolge geregelt haben.

Was ist heute ein fairer Preis für eine 
Schaffhauser Hausarztpraxis?

Er bewegt sich theoretisch zwischen 0 und 
etwa 500'000 Franken, aber effektiv be-
zahlt wird meist gar nichts oder höchstens 
50'000, im besten Fall 100'000 Franken. 

Warum diese grosse Differenz?
Weil der Substanzwert in der Regel viel 
niedriger ist. Die Geräte sind alt und 
nicht mehr auf dem neusten Stand, denn 
ein Hausarzt, der vor der Pensionierung 
steht, investiert in den letzten Jahren sei-
nes Berufslebens nicht mehr in teure Ap-
parate oder lässt noch schnell die Praxis 
renovieren.

Der niedrige Preis dürfte vielen Haus-
ärzten die Pensionierung erschwe-
ren, vor allem dann, wenn sie mit 
dem Verkaufserlös ihre Altersversor-
gung aufstocken wollten. 
Früher war es tatsächlich möglich, beim 
Verkauf einer Hausarztpraxis eine hal-
be Million Franken zu lösen. Diese Zei-
ten sind vorbei. Jüngere Hausärzte wis-
sen, dass sie nicht mehr mit diesen Sum-
men rechnen dürfen. 

Als die Haps AG im Mai dieses Jahres 
der Öffentlichkeit vorgestellt wur-
de, sagten Sie, der Hausarztberuf 
sei  heute für junge Mediziner nicht 
mehr attraktiv. Warum?
Weil er mit Konditionen verbunden ist, 
die junge Mediziner nicht mehr auf sich 
nehmen wollen. Der klassische Haus-
arzt von früher war sieben Tage die Wo-
che während 24 Stunden im Einsatz und 
genehmigte sich höchstens zwei Wo-
chen Ferien pro Jahr. Daneben musste er 
noch regelmässig Notfalldienst überneh-
men, und für das alles durfte er höchs-
tens den Lohn eines Regierungsrates er-
warten. Heute ist die Mehrheit der Me-
diziner weiblich und möchte nicht mehr 
Vollzeit arbeiten. Darum muss man für 
jeden Hausarzt, der in Pension geht, zwei 
Ärzte als Ersatz suchen.

Bei der Präsentation der Haps AG 
 sagten Sie auch, die jungen Ärzte 

Die Haps AG möchte mit einem neuen Modell dem Hausärztemangel begegnen

Kauf zu einem fairen Preis
In wenigen Jahren wird es zu wenig Hausärzte geben. Das Problem ist komplex, aber eine neu gegründete 

Firma glaubt die Lösung zu kennen. Ein Gespräch mit dem Arzt und Verleger Richard Altorfer.

Richard Altorfer ist Vizepräsident der Haps AG: «Heute ist die Mehrheit der Mediziner 
weiblich und möchte nicht mehr Vollzeit arbeiten.» Foto: Peter Pfister
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 hätten Angst vor dem finanziellen Ri-
siko. Wie hoch ist es wirklich und wie 
will die Haps AG dem Nachwuchs die 
Angst nehmen?
Das unternehmerische Risiko an sich ist 
nicht so gross. Die jungen Ärzte fürchten 
vielmehr das ganze Drum und Dran, das 
mit einer Praxisübernahme verbunden 
ist. Sie werden zu Unternehmern, müs-
sen sich mit Perso-
nalproblemen be-
schäftigen, die gan-
zen administrati-
ven Arbeiten bewäl-
tigen und so weiter 
und so fort. Darum 
lassen sie sich lie-
ber anstellen, denn dann ist auch das The-
ma Altersvorsorge geklärt, weil das Sache 
des Arbeitgebers ist. 

Das heisst also im Klartext: Die Haps 
AG tritt notfalls als Arbeitgeber auf, 
kauft eine Hausarztpraxis und stellt 
dann den Arzt A oder B an?
Ja, wobei wir uns anders verhalten als die 
beiden grossen Anbieter von vergleichba-
ren Dienstleistungen, die schon auf dem 
Markt sind, die Hawadoc oder die Ärzte-
kasse. Wir wollen keine Arztpraxen auf 
Dauer besitzen, sondern sie nach spätes-
tens drei Jahren wieder abgeben können. 
Für uns sind diese Praxen also nur eine 
Durchgangsposition.

Aus reiner Menschenfreundlichkeit 
wird die Haps AG alle diese Aktivitä-
ten aber nicht entfalten. Hoffen Sie 
auf ein gutes Geschäft?

Ich persönlich habe ein ganz egoisti-
sches Motiv: Ich möchte auch künftig 
noch einen Hausarzt haben. Wenn in 
den nächsten Jahren so viele Schaffhau-
ser Hausärzte aufhören, wie zu erwarten 
ist, dann stehen wir vor einem grossen 
Problem. Wo sollen die Patienten künf-
tig eine hausärztliche Betreuung bekom-
men, falls es keinen Ersatz gibt? Für die-

se Frage möchten 
wir eine Lösung 
anbieten, aber 
der Gewinn steht 
für mich nicht im 
Vordergrund. Wir 
brauchen einfach 
ein Polster, falls 

eine Praxisübergabe einmal schiefgehen 
sollte, was theoretisch möglich ist.

Selbst wenn Sie keine «Gewinnmaxi-
mierung» anstreben sollten, werden 
Sie doch von einer gewissen Marge für 
die Haps AG ausgehen. Wie hoch ist 
sie?
Das kann ich Ihnen noch nicht sagen, 
denn wir befinden uns erst in der Auf-
bauphase. Wir gehen jedoch davon aus, 
dass wir einen fairen und auch für un-
sere Kunden akzeptablen Betrag verlan-
gen werden.

An der Haps AG sind drei Aktio-
näre beteiligt: die Genossenschaft 
Volksapotheke, die Magnetresonanz 
Schaffhausen AG (MRS) und der Haus-
arztverein. Das sind sehr unterschied-
liche Partner, die sich eventuell in die 
Haare geraten könnten.

Es ist richtig, dass die drei Aktionäre in 
verschiedenen Tätigkeitsfeldern aktiv 
sind. Das muss jedoch nicht zwangsläu-
fig zu Konflikten führen. 

Wie haben sich die drei Aktionäre 
überhaupt gefunden? 
Die eigentliche Geschäftsidee hatte die 
MRS AG, die ich im Verwaltungsrat der 
Haps AG vertrete. Da die Volksapotheke 
bereits mit einem ähnlichen Projekt be-
schäftigt war, dem Gesundheitszentrum 
«Rüden», erschien uns ihre Beteiligung 
sinnvoll. Schliesslich gelang es noch, den 
Schaffhauser Hausarztverein zum Mit-
machen zu bewegen.

Die Haps AG wurde vor drei Monaten 
lanciert. Können Sie schon erste Er-
folge melden?
Es hat schon einige Gespräche gegeben, 
aber noch ist nichts spruchreif. So hat 
sich ein Hausarzt, der seine Praxis ger-
ne weitergeben würde, bei uns gemel-
det. Wir hoffen, dass wir ihm eine für 
beide Seiten positive Lösung anbieten 
können. 

Ist die Haps AG ein Schaffhauser Uni-
kum oder wird dieses Geschäftsmo-
dell schon anderswo in der Schweiz 
praktiziert?
Im Kanton Basel-Land gibt es ein ver-
gleichbares Angebot mit einem ähnli-
chen Konzept. Dort besteht allerdings 
nicht eine Trägerschaft von so unter-
schiedlichen Playern wie bei uns, son-
dern es sind ausschliesslich Mediziner, 
die sich in dieser Sache engagieren.

«Die jungen Ärzte 
fürchten das  

Drum und Dran»

73 Prozent der Schaffhauser Hausärzte sind über 50
Im Bereich der medizinischen Grund-
versorgung tickt eine Bombe, die uns 
schon in naher Zukunft um die Ohren 
f liegen wird. In der Schweiz sind 30 Pro-
zent der Hausärzte über 60, in Schaff-
hausen sogar 37 Prozent. Noch drama-
tischer ist es, wenn man die Zahl der 
über 50-jährigen Hausärzte einbezieht: 
Schweizweit sind 67 Prozent älter als 50, 
in Schaffhausen 73 Prozent. 

Die Hausarztmedizin ist also völlig 
«überaltert». Und das hat Folgen: Wenn 
diese Mediziner in Pension gehen möch-
ten und ihre Praxen nicht weitergeben 
können, werden bald viele Schaffhau-
ser keinen Hausarzt mehr finden, der 

sie betreut. Die Ursachen für den aku-
ten Hausarztmangel sind vielfältig: Die 
Arbeitsbedingungen sind für junge Me-
diziner nicht mehr attraktiv, ausserdem 
scheuen sie das unternehmerische Risi-
ko, das mit der Übernahme einer Praxis 
verbunden ist.

In dieser scheinbar ausweglosen Si-
tuation präsentiert die im Mai 2015 ge-
gründete Hausarztpraxen Schaffhau-
sen AG (Haps) ein Geschäftsmodell, das 
eine interessante Lösung für den dro-
henden Hausarztmangel verspricht: Sie 
sichert den Übergang vom abtretenden 
zum neuen Hausarzt, indem sie notfalls 
die Praxis kauft und den Nachfolger für 

eine gewisse Zeit ins Angestelltenver-
hältnis übernimmt, bis er sich etabliert 
hat und die Praxis eigenständig führen 
kann. 

Die Haps AG (Aktienkapital: 300'000 
Franken) wird von drei Aktionären aus 
dem Gesundheitsbereich getragen: Je 42 
Prozent des Aktienkapitals haben die 
Volksapotheke und die Magnetresonanz 
Schaffhausen AG (MRS) übernommen, 
16 Prozent der Schaffhauser Hausarzt-
verein. Dem fünfköpfigen Verwaltungs-
rat gehören Hans Stocker (Präsident), 
 Richard Altorfer (Vizepräsident), Hans-
peter Meister, Enrico Giovanoli und Mar-
tin Bösch an. (B.O.)
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Praxedis Kaspar

«Bis wann brauchen Sie die Jeans? In ei-
ner halben Stunde? Möchten Sie probie-
ren, ob die Ärmel passen? Ihr Lieblings-
kleid? Dann eilt es aber bestimmt! Na-
türlich, die Nähte werden ewig halten, 
wenn ich sie in Ordnung bringe.» Es ist 
ein munteres Kommen und Gehen im 
kleinen Nähatelier an der Vordergasse, 
während Masoud Jamali erzählt. Sobald 
Kundschaft das Geschäft betritt, steht er 
auf, erkundigt sich freundlich nach dem 

Wunsch, vereinbart, was nötig ist, no-
tiert das Abholdatum – und fährt dann 
fort mit der Geschichte seines Lebens, das 
geprägt ist von schmerzlichen Erfahrun-
gen und mutigen Neuanfängen. Masoud 
Jamalis Erzählung hat einen roten Faden, 
und der heisst Hoffnung: Er möchte we-
niger über das Schwere sprechen als über 
seine Freude an der Arbeit und seine Plä-
ne für die Zukunft. Das chancenlose Le-
ben als Kind einer afghanischen Flücht-
lingsfamilie in der iranischen Grossstadt, 
die Erfahrung der Flucht nach Europa 

quer durch die Länder des Mittleren und 
Nahen Ostens, das Getrenntsein von den 
in Schweden lebenden Eltern und Ge-
schwistern, die Ungewissheit, wie es wei-
tergehen wird mit ihm in der Schweiz – 
all dies ist bedrängend genug. Aber sei-
nen Kopf will er mit anderen Dingen fül-
len: mit der Freude an seiner eigenen 
Werkstatt, mit dem freundlichen Kon-
takt zu Kundinnen und Kunden und mit 
der Zuversicht, dass er eines Tages nicht 
mehr der Fremde sein muss, wo immer 
er seinen Fuss auf den Boden stellt. «Die-
se Zuversicht ist mein roter Faden», sagt 
er, «nur so finde ich die Kraft, meinen All-
tag zu bestehen.»

Masoud Jamali ist 23 Jahre alt und sein 
eigener Meister: An der Schaffhauser 
Vordergasse – die gute Adresse ist teuer, 
aber wichtig für ihn – betreibt er seit bald 
zwei Jahren seine Express-Schneiderei 
für Änderungen, Flickarbeiten und, 
wenn die Zeit reicht, Einzelanfertigun-
gen nach Mass. Schnell, exakt, freundlich 
und solide: Nach dieser Devise betreibt er 
sein Nähatelier, von dem er leben kann, 
weil er sich kaum Freitage und keine Fe-
rien gönnt. Er ist stolz darauf, dass er sei-
nen Unterhalt selber finanzieren kann, 
denn niemals möchte er in die Lage kom-
men, als Flüchtling staatliche Unterstüt-
zung zu brauchen. 

Ein zehnjähriger Lehrling
Masoud Jamali hat seit seiner Geburt vor 
23 Jahren nichts anderes als Fremdsein 
erlebt: Zwar erinnert er sich nicht an die 
Flucht vor dem afghanischen Krieg in 
den Iran, er war ein Baby, als seine Fami-
lie ihre Heimatstadt verlassen musste. 
Aber Kindheit und Jugend in der irani-
schen Grossstadt Mashad waren ein Alb-
traum aus Unterdrückung, Chancenlo-
sigkeit und Furcht: Afghanische Flücht-
linge sind im Iran nichts wert, sie haben 
kaum Rechte und keine Möglichkeiten, 
sich gesellschaftlich zu etablieren, wei-
terzubilden, ein respektiertes Leben zu 
führen. «Wir Afghanen», sagt Masoud, 

Als Zehnjähriger hat Masoud Jamali das Schneiderhandwerk gelernt

«Die Zuversicht ist mein roter Faden»
Er weiss, was Krieg ist, Flucht und Fremdsein. Aber davon mag er nicht viel sagen. Der junge afghanische 

Schneider Masoud Jamali erarbeitet sich in Schaffhausen ein Stück Frieden und Unabhängigkeit – mit 

Nadel, Faden und Kompetenz.

Für Masoud Jamali ist seine Arbeit derzeit das Mass aller Dinge. Fotos: Peter Pfister
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«werden im Iran ganz unten gehalten. 
Und wenn wir, wie ich es versucht habe, 
die Rückkehr in unser eigenes Land wa-
gen, sind wir auch dort unwillkommen 
und schlecht angesehen, weil Armut 
und Angst die Menschen engherzig ma-
chen.» 

Einzig der Zusammenhalt in der Fami-
lie stärkte den jungen Mann und gab ihm 
den Boden, auf dem er heute steht: Vater 
und Onkel betrieben in Mashad gemein-
sam eine Schneiderei, mit deren Produk-
ten sie Modeunternehmen belieferten. Je-
den Tag nach der Schule eilte der zehn-
jährige Masoud in die Schneiderei, putz-
te, räumte Stoffresten auf und schaute 
seinem Vater, dem Onkel und den ange-
stellten Schneidern über die Schultern. 
Nach dem Aufräumen durfte er dann 
richtig lernen: gerade, sichere Schnitte, 
schön verputzte Nähte, den Blick für das 
gutsitzende Kleid, das Gefühl für den 
wertvollen Stoff. Vor allem sein Onkel 
Arif war es, der ihm das Handwerk Stich 
für Stich und Schnitt für Schnitt bei-
brachte, so lange, bis der Junge alles 
konnte, was ein ausgewachsener Schnei-
der können muss, und zwar von Hand 
und mit der Profinähmaschine. Und so 
kam es, dass Masoud Jamali mit 14 Jah-

ren ein tüchtiger, fertig ausgebildeter 
Schneidergeselle war und heute den an-
spruchsvollsten Kundenwunsch nicht 
fürchten muss: Hochzeitsroben, Herren-
anzüge, Cocktailkleider – alles wird 
nach Wunsch angepasst, verkleinert, 
vergrössert, geflickt – schlicht passend 
gemacht. Aber auch Jeans, T-Shirts, Som-
merblusen, Kleidchen, Herrenhemden, 
Mäntel und Jacken, all dies nimmt er 
gerne in die Finger. 

Da gibt es einen Traum
Am Feierabend und am Wochenende ar-
beitet Masoud an seinem grossen Traum: 
Er zeichnet eigene Modelle und dann und 
wann entsteht, zum Beispiel, ein seidenes 
Abendkleid, von Hand mit Pailletten be-
stickt. Eines Tages, wenn er sich das leis-
ten kann, möchte er sich in Design wei-
terbilden, seine eigenen Modelle entwer-
fen und ausführen, vom ersten bis zum 
letzten Stich. Derzeit aber ist sein Alltag 
die Änderungsschneiderei, und die mag 
er gern. Damit hat er Erfolg bei Kundin-
nen und Kunden, die immer wieder kom-
men und ihm ihre Lieblingsklamotten 
anvertrauen. Nur manchmal geschieht 
es, dass jemand glaubt, er sei der Lehr-
ling eines abwesenden Meisters, wor-

auf Masoud freundlich sagt, «nein, Ma-
dame, ich bin mein eigener Meister. Sie 
dürfen mir ruhig vertrauen, ich bin seit 
13 Jahren im Beruf.» Und jenem Herrn, 
der ihm seinen teuren Anzug zum Kür-
zen der Ärmel brachte und fragte, ob er 
das auch wirklich könne, empfahl er, er 
dürfe ruhig zwischendurch zur Anprobe 
und Überprüfung der Sachlage kommen. 

Masoud Jamali kann es gut mit den 
Leuten. Zwar führt er auch Änderungs-
aufträge für mehrere grosse Modege-
schäfte aus, besondere Freude aber macht 
ihm der alltägliche Kontakt über den La-
dentisch zu seiner privaten Kundschaft: 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser er-
lebt er als nette, freundliche Menschen, 
sie wirken auf ihn entspannter als die 
Menschen in grossen Städten. Nur 
manchmal muss er ein wenig staunen, 
wenn er in seiner Freizeit erlebt, wie jun-
ge Einheimische sich über ihren Alltag 
beklagen. Ihn dünkt, sie leben wie die Kö-
nige und wissen es nicht. Jamali, der 
Menschen auf der Flucht hat sterben se-
hen und der erlebt hat, wie das eigene Le-
ben nichts wert war, sieht mit Bedauern, 
wie manche sich von kleinen Sorgen nie-
derdrücken lassen.

Wifle, ineschlüüfe, probiere …
Auch Masoud Jamali brauchte zu Beginn 
ein bisschen Mut: Er, der aus ganz ande-
ren Welten kam, musste lernen, sich Tag 
für Tag hinter den Schaufenstern seiner 
Werkstatt an die Nähmaschinen zu setzen 
und quasi unter den Augen der Vorüber-
gehenden zu arbeiten, fast ein wenig wie 
auf dem Basar. 

Es gab und gibt Leute, die komisch gu-
cken – ein so junger Mann von anderswo 
ganz allein Tag für Tag mit Nadel, Schere 
und Faden. Inzwischen hat er sich daran 
gewöhnt und verständigt sich bestens 
mit seiner Umgebung. Er weiss, was wif-
le, ineschlüüfe und probiere heisst. Nach 
gut drei Jahren in der Schweiz spricht der 
Paschtune f liessend Deutsch und ver-
steht den Schaffhauser Dialekt ganz or-
dentlich. Am besten wird es dann, wenn 
ein Gespräch sich ein wenig über den La-
dentisch hinaus entwickelt, sozusagen 
ins Menschliche hinein. Denn, nicht 
wahr, Anziehen muss man sich überall 
auf der Welt, darum taugt Masoud Jama-
lis Handwerk überall. Wenn der Stoff ein 
Loch hat, muss man wifle. Wenn der 
Mensch traurig ist, braucht er ein freund-
liches Wort. Kleider machen zwar Leute, 
unter den Kleidern aber sind alle gleich.Anzüge, Kleider, Jeans : Alles macht Masoud Jamali im Expresstempo passend.
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Bea Hauser

200 bis 250 Millionen Franken will die Klai-
ber Immobilien AG im Mühlental investie-
ren, in drei Etappen, wobei die erste Mit-
te des nächsten Jahres beginnt. Wenn alles 
fertig gebaut ist, sind 380 Wohnungen für 
rund 800 Personen in acht Wohntürmen 
im Osten und in drei Hochhäusern im Nor-
den erstellt. Das Werk I von Georg Fischer 
erhält eine neue Funktion, und im Müh-
lental entsteht ein ganzer Stadtteil.  

Für den Moser-Bau, das ist die erste 
Etappe, hat Carlo Klaiber schon Mieter 
gefunden: Die Furrer-Jacot AG, Juwelen 
und Trauringe, sowie die Schaffhauser 
Kantonalbank werden nach der Renovati-
on Werkstätten und Büros beziehen. Des-
halb waren Vertreter der beiden Unter-
nehmen an der Medienkonferenz vom 
letzten Montag anwesend. Martin Vogel, 

Vorsitzender der Geschäftsleitung der 
Kantonalbank, sagte, die Bank brauche 
30 bis 35 zusätzliche Arbeitsplätze. Die 
Lage sei sensationell, ein Mitarbeiter 
habe vom Hauptsitz der Bank 700 Schrit-
te zum ehemaligen GF-Backsteingebäude 
gezählt. Zudem habe es vor der Türe ei-
nen Bus, und der Bahnhof sei in fünf Mi-
nuten erreichbar, so Martin Vogel.

Baubewilligung erteilt
Stadtpräsident Peter Neukomm, Stadt-
rat und Baureferent Raphaël Rohner so-
wie Regierungsrat und Baudirektor Reto 
Dubach gratulierten Carlo Klaiber und 
waren froh, dass die Baubewilligung von 
Stadt und Kanton problemlos erteilt wer-
den konnten. «Alle Einsprachen konnten 
erldigt werden», sagte Carlo Klaiber. 

Heinz Ulmer und Nico Ledergerber 
vom Schaffhauser Architekturbüro ul-

merledergerber Architekten AG und Anja 
Meyer und Nikolas Wälli vom Zürcher Ar-
chitekturbüro AMJGS stellten das Projekt 
für das Werk I vor. Die Denkmalpflegerin 
Flurina Pescatore nannte das Gebäude 
ein «Industriedenkmal». Der Fassaden-
bau von Karl Moser wird denkmalpflege-
risch saniert. Heinz Ulmer erklärte, das 
riesige Gebäude erhalte eine vielfältige 
Nutzungsdurchmischung, habe attrakti-
ve öffentliche Freiräume und verbinde 
«Alt und Neu im Dialog». 

Direkt vor den Wohntürmen wird das 
Herzstück der Überbauung entstehen, 
der «Stadtgarten». Die massiven Stahlträ-
ger der grössten GF-Halle werden als 
rund 15 Meter hohe Bögen stehen bleiben 
und an den einstigen industriellen Cha-
rakter des Mühlentals erinnern. So ent-
steht eine rund 300 Meter lange Allee, die 
von Pflanzen gesäumt sein wird. Im «az»-
Artikel vom 13. November 2014 – «Ein 
Stadtteil entsteht» – sprach Carlo Klaiber 
von «hängenden Gärten». In der Mitte 
wird ein kleiner Wassergraben die Du-
rach, die hier unterirdisch f liesst, archi-
tektonisch aufnehmen. 

Die Kubatur des ganzen Projekts um-
fasst 285'000 Kubikmeter. Die Bruttoge-
schossfläche beträgt 43'000 Quadratme-
ter für das Wohnen, 10'000 Quadratme-
ter für Industrie und Gewerbe, 6'000 
Quadratmeter für die Veranstaltungshal-
le sowie 6'500 Quadratmeter für den öf-
fentlichen Raum, den «Stadtgarten».

Wer soll diese  Fläche künftig mieten? 
Geeignet ist sie querbeet für alle mögli-
chen Nutzer: Wohnungsmieterinnen 
und -mieter, Büros, Praxisräume, Werk-
stätten, Ateliers, Kulturräume, Kinderbe-
treuung, Detailhandel, Restaurants, Frei-
zeiträume und Öffentlichkeit. Denn als 
Erfolgsfaktoren gelten die zentrale Lage 
in der Stadt, die Nähe zu den Naherho-
lungsgebieten Rheinufer und Randen, die 
guten Verkehrsanbindungen – und, nicht 
zu vergessen, die geschützte Glühwürm-
chenpopulation an der bewaldeten Hang-
f lanke.

Moser-Bau: Die Klaiber Immobilien AG hat die Baubewilligung von Stadt und Kanton erhalten

Der Spatenstich ist Mitte 2016
«Der Spatenstich, die erste Etappe eines ganz neuen Quartiers im Mühlental, findet mehr oder weniger 

in der Mitte des kommenden Jahres statt», sagte Carlo Klaiber. Der Investor hat schon die zukünftigen 

Mieter dafür gefunden – die Schaffhauser Kantonalbank und die Goldschmiedefirma Furrer-Jacot. 

Architekt Heinz Ulmer (2. v.l.) und Architektin Anja Meyer erklären Stadtpräsident Pe-
ter Neukomm (links) und Baureferent Raphaël Rohner das Modell des Werks I – früher 
das Herzstück von Georg Fischer.  Foto: Peter Pfister
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Neben den Wissenschaften wird an der Lisanga-Schule auch Demokratie oder Ernährung gelehrt. zVg

NORA LEUTERT

«VIELE KLEINE Leute, an 
vielen kleinen Orten, die viele klei-
ne Dinge tun, können das Gesicht 
der Welt verändern» – ein Gedan-
ke, den man sich an der Lisanga-
Schule in Kinshasa zu Herzen 
nimmt. Er stamme aus der Zeit 
von Mobutus Diktatur, erklärt die 
Wilchingerin Els Kazadi-Gysel, wel-
che die Schule 1980 gegründet 
hat: «Die Leute waren irgendwie 
apathisch geworden, weil es ver-
boten war, zu diskutieren, etwas 
zu sagen. Als ich damals mit der 
Schule anfing, stand für mich fest, 
dass es so nicht geht. Darum ha-
ben wir eine wöchentliche Sitzung 
eingeführt, in der alle ihre Meinung 
sagen und an dem kleinen Platz et-
was verändern können.»

Während die öffentliche Bil-
dungslandschaft langsam zerfiel, 
konnte man als kirchliche Instituti-
on weitgehend selbstbestimmt 
bleiben. So hatte die schon länge-
re Zeit in Kinshasa tätige Wilchin-

ger Projektbeauftragte zwar kaum 
Mittel, aber freie Hand, auf der Ba-
sis von zwei Klassenzimmern ei-
nen funktionierenden Kindergarten 
und eine Primarschule aufzubauen. 

Heute besteht das Schul-
zentrum aus verschiedenen Ge-
bäuden samt Bibliothek, Kranken-
station und Sportanlagen, in denen 
rund 750 Kinder und 50 Angestell-
te ein- und ausgehen. Els Kazadi-
Gysel ist mittlerweile nicht mehr 
im Lehrbetrieb, sondern vor allem 
noch im Schulrat aktiv. Sie lebt mit 
ihrem Ehemann in Kinshasa, 
kommt aber jährlich in die Schweiz, 
um ihre Kinder, Verwandten und 
Bekannten zu besuchen.

KRITISCHES DENKEN

Das öffentliche Schulsys-
tem im Kongo ist immer noch am 
Anschlag, die politische Lage ange-
spannt. Im Winter ging das Volk auf 
die Strasse, weil Präsident Joseph 
Kabila zwecks Amtsverlängerung 
mit einer Verfassungsänderung 
liebäugelt. Obwohl der Senatsprä-

sident daraufhin schlichtend re-
agiert habe, warte man immer 
noch auf eine offizielle Rücktrittser-
klärung des Staatschefs, erzählt 
Kazadi-Gysel. 

Wie leider an kaum einer öf-
fentlichen Schule wird der politische 
Diskurs in der Lisanga-Einrichtung 
im Schulalltag reflektiert: Die Ver-
mittlung von Menschenrechten und 
demokratischen Werten hat einen 
festen Platz im Stundenplan. Und 
vor allem werde in allen Fächern kri-
tisches Denken gefördert, meint 
Kazadi-Gysel: «Die Kinder sollen 
Gelegenheit bekommen, die Dinge 
zu hinterfragen und nicht von oben 
manipuliert zu werden. Darum wird 
bei uns so viel diskutiert.»

Ein Stück weit also auch 
eine subversive Schule, wie Pfar-
rer Markus Sieber bemerkt, der 
am Gespräch mit Els Kazadi-Gysel 
teilnimmt. Ob man das so schrei-
ben darf? Nun ja, es erscheint ja 
auf Deutsch, meint Kazadi-Gysel 
mit einem leicht schelmischen Lä-
cheln: «Aber es stimmt schon, vor 

einem solchen Bildungshinter-
grund könnte später eine Opposi-
tion gebildet werden.»

Hand in Hand gehen damit 
natürlich auch die christlichen Wer-
te, die an der Institution grossge-
schrieben werden. Man frage aber 
nicht danach, zu welcher Kirche ein 
Kind gehöre, meint Kazadi-Gysel. 
Sie hätten auch schon einen Mus-
lim an der Schule gehabt. «Es wer-
den alle akzeptiert, jedes Kind soll 
sich wohlfühlen.» Nicht von unge-
fähr wird die Wilchingerin an der 
Schule «Mama Els» genannt – was 
in diesem Fall nicht nur Respekt, 
sondern die Zuneigung zu einer 
wahren Mutter bezeuge, wie der 
Sekretär der Lisanga-Schule versi-
chert. Er fügt hinzu, dass viele El-
tern der Schulgründerin ein Denk-
mal setzen würden, indem sie ihre 
Kinder nach ihr benennen. Das sei 
so eine Mode im Kongo, meint 
Kazadi-Gysel mit einem bescheide-
nen Lächeln. Tatsächlich gebe es 
dort mittlerweile zwölf kleine Els 
Gysel – ihren Mädchennamen habe 
man auch gleich übernommen. 
«Aber», meint Els Kazadi-Gysel: 
«da isch denn scho au verbunde mit 
Erwartinge: will denn au haasse, da 
me i dem Chind e chli lueget.»

ZU BESUCH

Nach der GV des Lisanga-
Vereins sind am Sonntag (9. 8.) alle 
Interessierten zum Lisanga-Abend in 
der Steigkirche eingeladen. Am 17 
Uhr startet das Programm: Neuigkei-
ten aus der Schule werden anhand 
interessanter Fotos und Berichte prä-
sentiert. Vor Ort trifft man nicht nur 
auf Els Kazadi-Gysel, sondern auch 
auf weitere Gäste aus Kinshasa, die 
mit einem Beitrag überraschen. Zu-
dem gibt es einen Verkauf von Hand-
werksarbeiten. Infos zur Schule un-
ter: www.ecolelisanga.org. 

Unterricht in Demokratie
Besuch aus Kinshasa in der Steigkirche: Am Sonntag erzählt Schulgründerin Els Kazadi-Gysel zusammen 

mit ihren Kollegen von einem Bildungsalltag, der im Kongo alles andere als normal ist.



KRAUT & RÜBEN Donnerstag, 6. August 2015 ausgang.sh

AUCH FÜR das ganz jun-
ge Publikum hat das «Stars in 
Town» einen aufregenden Mittag 
organisiert. Los gehts um 10.30 Uhr 
mit dem bekannten Zauberer Mar-
tin larrera und seinem aufmüpfigen 
Freund «Nobi». Danach heisst es 
Bühne frei für das Duo «Papagallo 
und Gollo». Das von den beiden 
Künstlern «Gölä» und «TJ Gyge» ins 
Leben gerufene Kinderprogramm 
nimmt die Kleinen dieses Jahr mit 
auf eine spannende Reise nach Aus-
tralien. Die Reise verläuft natürlich 
nicht wie geplant und ist geprägt 

von vielerlei einfallsreichen Umwe-
gen. Dabei treffen sie auf alte und 
neue Freunde, fremde Kulturen 
und weitere Abenteuer. Die geist-
reiche und humorvolle Reise ist für 
die ganze Familie ein bleibendes 
Erlebnis. Im Anschluss werden die 
Gewinner und Gewinnerinnen des 
Malwettbewerbs bekanntgegeben 
und mit ihren Preisen ausgezeich-
net. Während und nach der Veran-
staltung gibts an den Essensstän-
den rund um die beiden Brunnen 
Speis und Trank. ausg.

SO (9.8.) 10 H, FRONWAGPLATZ (SH) Gollo und Papagallo auf Expedition mit Umwegen nach Australien. pd

MIT SEINEM melancho-
lisch-musikalischen Programm 
«Kino im Kopf» hat der bühnener-
fahrene Komiker «Blues Max» das 
Festival gestern Mittwoch eröff-
net. Wer ihn verpasst hat, findet 
am Samstag noch einmal die Ge-
legenheit, den feingesponnenen 

Gedankenwelten zu lauschen. Erst 
einmal übernehmen aber andere 
die Bühne: Schauspieler und Re-
gisseur Ueli Bichsel hat sein Pro-
gramm «LOG» aus dem Jahr 2001 
aus der Mottenkiste geholt. Ver-
staubt ist es natürlich nicht, im Ge-
genteil: Der Meister der Clownerie 

erzählt mit ausdrucksstarken Bil-
dern und bestechend wenig Requi-
siten Geschichten aus dem Leben. 
Genauso ausdrucksstark und vor 
allem wortgewaltig zeigen sich 
«Knuth & Tucek» in ihrem neuen 
Programm «Rausch!». Bewaffnet 
mit einem Akkordeon und bitterbö-
sen Zungen kämpfen sich die aus-
gebildete Sängerin Olga Tucek und 
die Schauspielerin Nicole Knuth 
ohne Rücksicht auf Verluste durch 
die gesellschaftliche und politische 
Themenlandschaft. 

Ähnlich stichhaltig klingt es 
auch beim nächsten Künstler: Lau-
rin Busers Kunst ist das Wort. Der 
erfolgreiche Slampoet ist zwar noch 
jung, aber schon längst ein alter 
Hase in der Szene. Deshalb hatte 
der 23-jährige Basler ausreichend 
Zeit, die Wege abseits der gewohn-
ten Poetry-Pfade zu erkunden: In 
seinem dritten abendfüllenden Pro-
gramm «Elektrisch» experimentiert 
er mit Stimme, Worten und elektro-
nischen Klängen. Und rechnet da-

bei wie immer tiefsinnig-gnadenlos 
und mit analytischem Blick mit den 
Phänomenen unserer Zeit ab. 

Lachanfälle mit Tiefsinn aus-
lösen, das geht auch übers Ohr, wie 
das Duo «Les Papillons» beweist. 
Es bringt zusammen, was nun wirk-
lich nicht zusammengehört, indem 
es Lieder und Melodien aus allen 
Epochen und Sparten zu einem oh-
renbezirzenden Gesamtkunstwerk 
mixt, das noch lange nachhallt. Ei-
nen ähnlichen Aufhänger hat auch 
das Trio «MeierMoser & der Huber» 
mit seinem Arsenal an Mini-Instru-
menten, zu deren Klängen es Gal-
genlieder à la Christian Morgen-
stern anstimmt. 

Das ist natürlich noch längst 
nicht alles, was es in diesem Jahr auf 
den vier Bühnen zu entdecken gibt. 
Wem nun der Mund wässrig gewor-
den ist, findet das ausführliche Pro-
gramm und alle nötigen Infos unter 
www.nordart.ch. aw.

DO-SA (6.-15.8.), 

VERSCHIEDENE ORTE, STEIN AM RHEIN

Tiefsinniger Humor, mit allem und scharf
Es lohnt sich, noch einmal tiefer in das Programmheft des «nordArt»-Festivals zu schauen, denn darin gibt 

es kleinkünstlerische Perlen zu entdecken, wie sie eben nur das erfahrene «nordArt»-Team versammeln kann.

Die Herren von «Les Papillons» sind mitunter selber überrascht, welche 
Töne sie ihren Instrumenten entlocken. Foto: Gian Marco Castelberg

Familienplausch für Kind und Kegel 
Am Sonntagmittag treiben der Zauberer Martin Iarrera und sein lebhafter Freund «Nobi» ihr Unwesen auf 

dem Fronwagplatz. Auch ein Stinktier ist mit von der Partie und sorgt dabei für tierisch gute Unterhaltung.
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MIT DEM neuen Film «La 
rançon de la gloire» nimmt der Re-
gisseur Xavier Beauvois die mys-
teriöse Geschichte von der Ent-
führung der Überreste des 1977 
verstorbenen Charlie Chaplin auf. 
Damals hatten zwei junge Ama-
teur-Ganoven den Sarg Chaplins 
ausgegraben und versucht, seine 
Witwe zu erpressen. Diese mach-
te allerdings bis zum Schluss kei-
ne Anstalten, die Leiche ihres 
Mannes für 600 000 Dollar zu-
rückzukaufen. Schliesslich gaben 
die zwei Diebe auf und wurden 
von der Polizei überführt.

Im Film werden die Grabräu-
ber durch den soeben aus seiner 
Haft entlassenen Eddy (Benoit Poel-
voorde) und seinen Freund Osman 
(Roschdy Zem) dargestellt. Der aus 
Algerien stammende Osman nimmt 
Eddy trotz seiner fi nanziell prekären 
Lage gerne bei sich und seiner Toch-
ter Samira auf. Eines Tages kommt 
Eddy mit einem Fernseher nach 
Hause. Aus den Nachrichten erfah-

ren sie, dass Charlie Chaplin ver-
storben ist, und Eddy schlägt vor, 
dessen Sarg zu entwenden, um so 
an Geld zu gelangen. Weil seine 
Frau im Krankenhaus liegt und Os-
man keine Krankenversicherung 
hat, willigt er schliesslich ein. Aller-
dings hatten sich die beiden Freun-

de ihr abenteuerliches Unterfangen 
wesentlich einfacher und reibungs-
loser vorgestellt. In die Quere kom-
men ihnen sowohl die Waadtländer 
Polizei als auch Chaplins gerissener 
Chauffeur Crooke. Wird ihr Plan 
dennoch funktionieren? mw.

TÄGLICH 17.45/20.30 H, KIWI-SCALA (SH)

Die beiden Gauner kümmern sich zu Hause liebevoll um Tochter Samira.  pd

FAST ZWANZIG Jahre 
sind vergangen, seit Tom Cruise das 
erste Mal den Top-Agenten Ethan 
Hunt mimte. Im fünften Film der 
«Mission: Impossible»-Reihe zeigt 
Cruise, dass er noch lange nicht al-
tersmüde ist. Mit dem bereits aus 
dem Vorgängerfilm bekannten 
Team «Impossible Mission Force» 
muss sich Hunt gleich an zwei Fron-
ten wehren. Denn einerseits möch-
te die CIA Hunt unbedingt aus dem 
Verkehr ziehen. Andererseits hat es 
sich eine mysteriöse Untergrundor-
ganisation auf die Fahne geschrie-

ben, die «Impossible Mission 
Force» zu zerstören. Für Hunt der 
Anlass, eine rasante Action-Odys-
see zu entfesseln. Simon Pegg ali-
as Benji Dunn sorgt dabei für die 
bewährte legere Atmosphäre. Bei 
einer derartigen Explosions- und 
Pointendichte bleibt die Handlung 
allerdings ein wenig auf der Stre-
cke. Auf frühere Ereignisse wird 
erst gar nicht eingegangen, was 
den Film jedoch auch für Franchise-
Neulinge sehenswert macht. ausg.

«MISSION: IMPOSSIBLE – ROGUE 

NATION», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)Explosionen und wilde Fahrten - Tom Cruise in seinem Element. pd

Tom Cruise lässt es so richtig krachen
«Mission: Impossible – Rogue Nation» bietet ein grandioses Action-Feuerwerk für einen vergnüglichen 

Kinoabend. Selbstverständlich bleibt dabei kein Stein auf dem anderen. 

Amateur-Ganoven auf Tour
«La rançon de la gloire» ist eine unterhaltsame und zugleich spannende Komödie, 

die den soeben verstorbenen Charlie Chaplin buchstäblich wieder ausgräbt. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
La Rançon de la Gloire. Ende der Siebziger-
jahre versuchen zwei Kleinganoven, Charlie 
Chaplins Sarg zu stehlen, um dafür Lösegeld 
zu erpressen. F/d, ab 16 J., 114 min, tägl. 
17.45/20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Mr. Holmes. . E/d/f, ab 10 J., 104 min, tägl. 
20.15 h.
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Mission: Impossible – Rogue Nation. Tom 
Cruise kämpft als Top-Agent Ethan Hunt gegen 
die Kräfte, die versuchen ihn und sein Team 
auszuschalten. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Do-So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Do-So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Paper Towns. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Do-
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Do-
So/Mi 13.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Do-So/Mi 14 h.
Ant-Man 3D. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Do-
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Unfriended. D, ab 16 J., tägl. 20 h. 
Terminator: Genisys 2D. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Do-So/Mi 13.45 h,Fr/Sa 22.30 h.
Ted 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Jurassic World 2D. D, ab 12 J., Do-So/Mi. 
13.45 h.



VOM 6. BIS 12. AUGUST 2015ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (6.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Auch in diesem 
Jahr lädt das Festival zu hochkarätiger Klein-
kunst ein. Knuth und Tucek: Rausch! Die bei-
den Satirikerinnen Nicole Knuth und Olga Tucek 
singen sich ohne Berührungsängste durch die 
aktuellen Themen des Weltgeschehens. 21 h, 
Asylhof-Bühne. Weitere Vorstellung am Fr (7.8.) 
zur selben Zeit. Matthias Romir: Der Beinahpoet. 
Der Jongleur verwandelt die Strasse in eine Büh-
ne, poetisch, humorvoll und mit viel Witz. Täglich 
bis So (9.8.) 14.30/17.30 h, Schiffl ändi. Ueli Bich-
sel: LOG. Der Meister der Clownerie erzählt in 
ausdrucksstarken Bildern Geschichten aus dem 
Leben. 19.30 h, Kloster-Bühne, Stein am Rhein. 
Weitere Vorstellung am Fr (7.8.) zur selben Zeit.
«nordArt» Familienprogramm. Theaternach-
mittag mit Petra Cambrosio für Kinder (7-10 J.), 
die in verschiedene Rollen schlüpfen und hin-
ter die Kulissen schauen dürfen. 14 h, Kloster 
St. Georgen, Stein am Rhein. Am Fr (7.8.) fi ndet 
der Anlass für ältere Kinder (11-14 J.) statt. 
Dinnerspektakel Clowns & Kalorien. Das 
«himmlische Verzehrtheater» erwartet die Gäste 
mit kulinarischen Köstlichkeiten und akroba-
tischen Einlagen in zauberhaftem Ambiente. 19.30 
h (Apéro ab 18.30 h), Langriet, Neuhausen. Wei-
tere Aufführungen am Fr/Sa/Mi um 19.30 h und 
So um 18.30 h (Apéro ab 17.30 h).

Musik
Stars in Town – Startrampe. Als Trost für die-
jenigen, die kein Ticket mehr ergattern konnten 
und als Einstimmung auf den Abend spielen 
Newcomer-Bands wie Sarah Canzani (TG) und 
«Jah Pirates» (SH) auf der Fronwagplatzbühne. 
Dazu gibt es sommerliche Drinks und leckeres 
Essen. Ab 15.30 h, Fronwagplatz (SH).
AUSVERKAUFT! Stars in Town. Auch der 
zweite Abend fi ndet vor ausverkauften Rängen 
statt: «Die Fantastischen Vier» (DE), Andreas 
Bourani (DE) und «Lo & Leduc» (CH) sorgen für 
Stimmung. Ab 17.30 h, Herrenacker (SH). 
Swing und Jazz.  Beschwingte Musik mit 
Bruno Bosshardt (Klarinette, Saxophon), René 
Bondt (Piano) und Timon Roth (Bass). 20 h, Neu-
stadt-Bar (SH).

FREITAG (7.8.)

Musik
Stars in Town – Passenger (GB), John But-
ler Trio (AUS) und James Gruntz (CH). Den 
erfolgreichen «Passenger» muss man wohl nie-
mandem mehr vorstellen, und mit John Butler 
kommt einer der erfolgreichsten Musiker Aus-
traliens nach Schaffhausen. Der junge Songwri-
ter James Gruntz steht dabei den anderen in 
nichts nach. Ab 17.30 h, Herrenacker (SH).

Stars in Town – Startrampe. Heute stimmen 
u.a. «Micav» (SH) und «Alibi Süd» (ZH) auf den 
Abend ein. Ab 15.30 h, Fronwagplatz (SH).
Stars in Town – Late Nights. Nach der Party 
ist vor der Party: «Tigershead» aus Zürich lassen 
mit ihrem «Biotechno» die Puppen tanzen, bevor 
die Schaffhauser Band «Gehirnprothese» harte 
Beats mit noch härteren Texten hinterherdon-
nert. Ab 23 h, Kammgarn (SH).
Altstadtfest Diessenhofen. An zwei Tagen lädt 
das Städtchen zu Speis und Trank mit Schlager-, 
Volks- und Partymusik. Freitag ab 18 h, Samstag 
ab 12 h, Altstadt Diessenhofen. 

SAMSTAG (8.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Laurin Buser: 
Elektrisch. Seine Kunst ist das Wort: Der erfolg-
reiche Slampoet dichtet, rappt, singt und spricht 
über die Absurditäten unserer Zeit. 19.30 h, 
Kloster-Bühne. Weitere Vorstellung am So (9.8.) 
zur selben Zeit. Blues Max: Kino im Kopf. Der 
musikalische Komiker begeistert sein Publikum 
mit melancholischen Geschichten und Liedern. 
21 h, Asylhof-Bühne, Stein am Rhein.
«nordArt» Familienprogramm. Jörg Bohn: 
Bruno aus Bovolino. Das Stück erzählt in ver-
ständlichen Bildern vom Auswandern, von Ab-
schied und Neuanfang. 17 h, Klostersaal-Bühne, 
Stein am Rhein. Weitere Vorstellung am So (9.8.) 
zur selben Zeit. 

Dies&Das
KITA Pumpenhaus: Familiennachmittag. 
Die KITA auf der Breite bietet an ihrem Tag 
der offenen Tür neben Rundgängen auch eine 
Festwirtschaft sowie Spiel und Spass für die 
Kleinen. 10-16 h, KITA Pumpenhaus (SH).
5. Munotball. Wieder sind auf dem Munot 
Quadrille-Runden mit musikalischer Begleitung 
angesagt, heute Abend mit der «First Cool Big-
band». Ab 18.30 h gibt es warme Gerichte. Infos 
über die Durchführung bei schlechtem Wetter 
unter der Nummer 1600. 18 h, Munot (SH).

Musik
Sommerserenaden Rheinau. Das letzte 
Konzert der Reihe bestreiten die Teilneh-
menden der internationalen Meisterkurse mit 
Werken aus der Klassik und frühen Romantik 
von Beethoven und Ries. 20 h, Klosterschüür, 
Klosterinsel Rheinau.
Stars in Town – Startrampe. Die Newcomer-
Bands spielen heute schon eine Stunde früher, 
diesmal u.a. «Alex Good» (SH/TG) und «We the 
People» (ZH). Ab 14.30 h, Fronwagplatz (SH).
AUSVERKAUFT! Stars in Town. Sunrise 
Avenue» (FI), «Pegasus» (CH), «Carrousel» 
(CH) und die Kammgarnstars-Gewinner «The 
Daisies» (SH) werden für Begeisterung sor-
gen. Ab 17.30 h, Herrenacker (SH). 

Stars in Town – Late Nights. Nach den Kon-
zerten ist noch lange nicht Schluss: Die «Scratch 
Bandits Crew» aus Frankreich führt gemeinsam 
mit den Locals «SH4BB4» und «Tabis» durch die 
Nacht. Ab 23 h, Kammgarn (SH).

Worte
Besuch im Lehrbienenstand. Exkursion im 
Rahmen der Ausstellung «Bienen. Bedrohte 
Wunderwelt» mit dem kantonalen Bienenzüch-
terverein. Anmeldung unter www.allerheiligen.
ch. 17 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Glocken, Schiller und das Münster. Glöck-
ner «Noldi» weiht das Publikum in die Geheim-
nisse der Campanologie ein. Anmeldung unter 
052 632 40 20. 17.15 h, Münsterplatz (SH).

SONNTAG (9.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Les Papillons: 
Patchwork Classics. Giovanni Reber und Michael 
Giertz mixen Lieder aus allen Sparten und Epo-
chen zu einem atemberaubenden Ganzen. 21 h, 
Asylhof-Bühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Stars in Town – Family Festival. Zauberer 
Martin Iarrera sorgt für staunende Gesichter, und 
das Duo «Papagallo und Gollo» nimmt die Kinder 
mit auf seine abenteuerliche Reise nach Austra-
lien. Für Verpfl egung ist gesorgt, der Eintritt ist 
kostenlos. Ab 10 h, Fronwagplatz (SH).
Quartierfest Breite. Der Quartierverein lädt zu 
seinem 125. Geburtstag mit einer Festwirtschaft, 
Musik für jeden Geschmack sowie Zaubervor-
stellung, Hüpfburg und vielem mehr. Ab 11 h, 
Schulhaus Breite (SH). 
Lisanga – Schule in Kinshasa. Vor über 30 
Jahren gründete die Schaffhauser Lehrerin Els 
Kazadi-Gysel im Kongo die Schule «Lisanga». 
Die Veranstaltung erzählt mit verschiedenen 
Beiträgen, wie es der Schule geht. 17 h, Steig-
kirche (SH).

Musik
Randy Thompson & Band (USA). Der eta-
blierte Musiker spielt sattelfesten Country, Blues 
und Americana, mit auf der Bühne steht sein 
Sohn Colin, der dem Vater mit Erfolg nacheifert. 
20 h, Musik-Bar Alabama, Unterstammheim.
Stars in Town – Bastian Baker, Stefanie 
Heinzmann, Marc Sway und Baba Shrimps. 
Erstmals wird das Festival um einen Tag verlän-
gert: Das Line-up ist bestens bekannt und steht 
momentan ganz weit vorne in den Schweizer 
Charts. Ab 15 h, Herrenacker (SH). 

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Führung 
durch die Ausstellung mit Urs Weibel. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (10.8.)

Worte
Politik im Saal. Podiumsdiskussion mit Hannes 
Germann (SVP), Thomas Minder (parteilos/SVP-
Fraktion), Reto Dubach (FDP) und Walter Vogel-
sanger (SP) zum Thema «Kampf um die Stände-
ratssitze. 18.15 h, Zunftsaal zun Kaufl euten (SH).

DIENSTAG (11.8.)

Bühne
Schaffhauser Sommertheater – Das Par-
kett. Das diesjährige Ensemble tanzt sich unter 
der Regie von Ursula Lips und Walter Millns 
durch das 20. Jahrhundert. Theaterbeiz geöff-
net ab 18 h. 20.30 h, Hof der Musikschule MKS 
(SH). Weitere Vorstellung in dieser Woche am 
Mi (12.8.) zur selben Zeit.
7. «nordArt» Theaterfestival. Duo MeierMo-
ser & der Huber: Galgenbruders Erben. Das Trio 
tingelt mit jazzartigen Tönen durch die skurrile 
Welt der Galgenlieder. 19.30 h, Kloster-Bühne. 
Weitere Aufführung am Mi (12.8.) zur selben 
Zeit. Lucy & Lucky Loop: On Tour. Das Duo zeigt 
ein kunterbuntes Strassenspektakel voller Arti-
stik und Humor. Täglich bis Sa (15.8.) 14.30/17.30 
h, Schiffl ändi, Stein am Rhein.

MITTWOCH (12.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Alex Porter: 
Zaubernah. Der Zauberer zeigt kleine Tricks mit 
grosser Wirkung: Das Publikum kommt ihm da-
bei so nah wie selten, sitzt nämlich mit ihm am 
Tisch. 21 h, Asylhof-Bühne, Stein am Rhein. 
«nordArt» Familienprogramm. Theater Ka-
terland: Neue Mama gesucht. Das Stück erzählt 
die Geschichte von Sophie, die von ihrer Mama 
die Nase voll hat. 17 h, Klostersaal-Bühne, Stein 
am Rhein. 

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Uhrmacher/in EFZ. 
Anmeldung bis 10.8. an Herrn M. Kaufmann 
(Tel. 052 235 75 67). 13.30 h, IWC Schaffhausen, 
Baumgartenstrasse 15 (SH).
Fäscht für alli. Jeden Mittwoch gibt es Ver-
pfl egung und Live-Musik, diesmal mit der Band 
«Route 66». Ab 18.30 h, Platz für Alli, Neu-
hausen.

Worte
Führung durch die Kunstsammlung. Mit 
Matthias Fischer. 12.30 h, Museum zu Aller-
heiligen.
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AUSGANGSTIPP

Randy Thompson & Band (USA)
So (9.8.) 20 h, Musik-Bar Alabama, 
Unterstammheim.
Der in der Country-Szene bestens 
bekannte Musiker kommt mit 
vierköpfi ger Band in die Schweiz, 
darunter auch sein Sohn Colin. Bachmann Neukomm AG

www.bnag.ch

Power on
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Bea Hauser

az Florian Galliker, was hat Sie dazu 
bewogen, nach der Zeit beim Schwei-
zer Radio und Fernsehen SRF in ein 
Spital zu wechseln?
Florian Galliker Von der verwandt-
schaftlichen Seite her hatte ich immer 
Kontakt mit dem Gesundheitswesen, war 
und ist doch beispielsweise meine ge-
schiedene Frau Pflegefachfrau mit der 
Zusatzausbildung Anästhesie. Auch im 
Freundeskreis gibt es viele Personen mit 
Berufen im Gesundheitswesen. Der an-
dere Grund ist der, dass beides Unter-
nehmen in dynamischen Branchen sind, 
die seit längerem einem grundlegenden 
Wandel unterliegen. Das birgt grosses 
Entwicklungspotential. Im Gesundheits-

wesen reizt mich, dass es eine Branche 
ist, in der menschliche Emotionen vor-
handen sind. In einem Spital wird gebo-
ren, es wird gestorben, und es wird ge-
heilt. Also liegen Freud und Leid nahe 
beisammen, und das muss von qualifi-
zierten Menschen auf der ärztlichen und 
pflegerischen Seite begleitet werden. Auf 
mich übt das eine gewisse Faszination 
aus. 

Obwohl Sie nicht Journalist sind, 
war SRF eine Firma, die Informatio-
nen wollte, um sie zu veröffentlichen. 
Jetzt sind Sie an einem Ort, der die In-
formationen lieber nicht nach aus sen 
fliessen lassen will. Ein Widerspruch 
für Sie?
Nein, denn was Informationen betrifft, 

unterscheiden sich die beiden Unter-
nehmen nicht allzu sehr. In einem Me-
dienunternehmen spricht man sehr ger-
ne von den Produkten oder Sendungen, 
während man in einem Spital vielleicht 
neue Therapiemethoden publik macht, 
über Personal, das eingestellt wird, oder 
über Kooperationen informiert. Aber  Un-
ternehmen reden generell nicht gerne via 
Medien über Interna, das war auch bei 
SRF so. 

Wie steht es mit Ihren Kenntnissen 
im Gesundheitswesen. Mussten Sie 
noch einen Kurs absolvieren?
Nein, denn meine Stärke ist Personal-
wirtschaft, und das ist ja eigentlich bran-
chenunabhängig. Die Personalprozesse 
sind ähnlich: Wir suchen und rekrutie-

Florian Galliker ist seit dem 1. März Leiter des Human Resource Managements bei den Spitälern Schaffhausen.  Fotos: Peter Pfister

Vom Schweizer Radio und Fernsehen ins Gesundheitswesen – ein Sprung ins kalte Wasser?

«Das Personal ist überall gleich»
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ren Personal, entwickeln und betreuen 
die Mitarbeitenden, entlöhnen sie, un-
terstützen die Vorgesetzten in ihren Füh-
rungsaufgaben, und zuweilen müssen 
auch Mitarbeitende entlassen werden.  
Für die Personalfachleute ist es wich-
tig zu verstehen, wie ihr Unternehmen 
funktioniert. Und um die Funktionswei-
se eines Spitals zu verstehen  muss man 
keinen Kurs absolvieren, sondern mit 
den Leuten reden. Ich hatte das Glück, 
in meinen ersten drei Wochen viele Ge-
spräche mit sogenannten Meinungsma-
chern und Kadermitarbeitenden geführt 
zu haben. Das öffnete manche Türe und 
half mir, relativ rasch die Zusammen-
hänge zu erkennen und hinter die Kulis-
sen zu sehen. 

Betreuen Sie heute mehr Personal als 
bei SRF?
Sie irren sich, es ist umgekehrt. Bei SRF 
arbeiten über 2000 Leute. Zusätzlich er-
ledigten wir die Saläradministration und 
die Arbeitszeitwirtschaft für die TPC, die 
Tochterfirma von SRF. In den Spitälern 
Schaffhausen  arbeiten 1500 Menschen. 
Ich habe hier ein deutlich kleineres Team 
im HR-Bereich. Das hat natürlich auch 
mit den Aufgaben zu tun. Bei SRF hatten 
wir einen Gesamtarbeitsvertrag, ein sehr 
kompliziertes Ver-
tragswerk mit vie-
len Anstellungs- 
und Arbeitsmodel-
len, die irgendwie 
administriert wer-
den mussten. 

Wie ist die Situation im Spital?
Im Spital sind wir zehn Personen, verteilt 
auf 8,7 Stellen. Für 1500 Mitarbeitende 
ist das eher wenig. Im Fachjargon spricht 
man von einer Vollzeitstelle im HR-Be-
reich für 100 Mitarbeitende, und bei uns 
ist das im Moment im Verhältnis 1 zu 
170. Das bedeutet, dass man viel stärker 
in der operativen Arbeit eingebunden ist. 
Das spüre ich schon, denn ich kann bei-
spielsweise weniger Konzepte entwickeln 

oder Projekte betreuen, weil ich unter an-
derem auch im täglichen operativen Ge-
schäft arbeiten muss. Beim Stellenantritt 
wusste ich aber, dass es so sein würde. 

Wie muss man sich Ihren Tagesablauf 
vorstellen?
Wie angetönt, arbeite ich auch im opera-
tiven Bereich. Es müssen Leute angestellt 
und Inserate geschaltet werden. Ich muss 
Dossiers beurteilen und Verträge erstel-
len. Dann kommt es immer wieder vor, 

dass Vorgesetz-
te Fragen im Hin-
blick auf ihr Per-
sonal haben. Wenn 
ein Mitarbeiter 
oder eine Mitarbei-

terin befördert wird, hat das wieder Im-
plikationen auf den HR-Bereich. Unsere 
Arbeitsverträge müssen immer mit dem 
kantonalen Personalgesetz in Einklang 
sein. Dieses Gesetz sieht beispielsweise 
vor, dass jede Funktion, die wir im Spital 
haben, bewertet wird. Die muss in einen 
Funktionenkatalog eingereiht werden. 
Dieses System wird gepflegt und bewirt-
schaftet. Dann bin ich noch in Projekten 
involviert oder ich muss selber Projekte 
und periodische Personalprozesse anstos-
sen. Das ist gegen aussen oft nicht sicht-

Florian Galliker: «Unsere Arbeitsverträge – mit Ausnahme jener der Kader-
ärztinnen und -ärzte – unterstehen dem kantonalen Personalgesetz.»

Florian Galliker

Der 56-jährige neue Leiter des Hu-
man Resource Managements in den 
Spitälern Schaffhausen ist in einem 
kleinen Luzerner Dörfchen aufge-
wachsen und absolvierte dort und 
im Kanton Aargau die Schulen bis 
zum Gymnasium. An der Universität 
Zürich studierte Florian Galliker Ge-
schichte und Englisch. «Mein Stan-
dardwitz lautet immer: Ich wollte 
Lehrer werden, bis ich es war», sagt 
er schmunzelnd. Neben Geschichte 
und Englisch hat er Wirtschaftsge-
schichte studiert, und so sei er auf 
die Volkswirtschaft gekommen. «Ich 
wünschte mir immer, einen Job an 
der Schnittstelle Mensch und Wirt-
schaft zu haben.» Erst arbeitete er 
kurze Zeit bei einer Grossbank, dann 
bei einem Verband, bevor er als Per-
sonalchef zur Schweizer Börse kam. 
Danach war er Personalchef beim 
Schweizer Radio DRS, und die letz-
ten Jahre nach der Fusion von Ra-
dio und Fernsehen war Florian Gal-
liker Personalleiter beim Unterneh-
men SRF.

Florian Galliker hat zwei erwach-
sene Kinder. Er wohnt mitten in der 
Stadt Zürich und ist zu einem Gegen-
den-Strom-Pendler geworden. Zu sei-
nen Hobbys gehören das Schwim-
men und die Schreinerei. «Seit Jah-
ren gehe ich in einen Kurs und 
schreinere Möbel.» Und zum 50. Ge-
burtstag schenkte er sich ein schwe-
res Motorrad. (ha.)

«Wir haben keinen  

‹Kummerkasten› mehr»
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bar. Von längerfristiger Natur sind die 
Personaleinsatzplanung und die Arbeits-
zeitabrechnung. Das ganze Personalsys-
tem muss überarbeitet und weiterentwi-
ckelt werden. Zudem besteht schon auch 
die Absicht, dass wir im Bereich der Per-
sonalentwicklung mehr tun werden. Wir 
haben ein sehr gutes Aus- und Weiterbil-
dungsprogramm, das wir jedes Jahr neu 
aufgleisen. Darüber hinaus planen wir 
eine Art Laufbahnmodell, damit wir bei-
spielsweise gute Assistenzärzte oder gute 
Oberärzte gewinnen und halten können.

Sind Sie eine Anlaufstelle für die Pro-
bleme der Angestellten in den einzel-
nen Abteilungen oder wird das wei-
terhin per Briefkasten, dem man frü-
her «Kummerkasten» nannte, ge-
macht?
Den Briefkasten oder Kummerkasten ha-
ben wir nicht mehr. In unserem HR-Be-
reich haben wir die Aufgaben aufgeteilt, 
sodass eine meiner Mitarbeiterinnen für 
die Betreuung einer Abteilung zuständig 
ist. Dorthin können sich die Mitarbeiten-
den wenden – neben ihren Vorgesetzten  
– wenn sie irgendein Problem haben. Auf 
der anderen Seite haben wir bei den Spi-
tälern Schaffhausen eine Personalvertre-
tung, die auch immer wieder kontaktiert 
wird. Dann kommt der Fall via Personal-
vertretung zu uns. Diese Institution ist 

mir sehr wichtig, denn sie dient immer 
wieder als Fiebermesser, wie die Stim-
mung bei den Mitarbeitenden ist. Wir ha-
ben regelmässige Treffen mit der Perso-
nalvertretung.

Ist die Gewerkschaft VPOD eigentlich 
in dieser Personalvertretung reprä-
sentiert?
Nein. Die Mitglie-
der unserer Perso-
nalvertretung wer-
den von den Mitar-
beitenden aus den 
Reihen der Ange-
stellten gewählt. 
Damit können die gesetzlichen Mitwir-
kungsrechte gewährleistet werden, da-
her brauchen wir keine Gewerkschaft.

Der Personalmarkt im Gesundheits-
wesen ist ausgetrocknet. Wie finden 
Sie gut qualifiziertes Personal?
Wir finden Gott sei Dank immer wieder 
gut qualifizierte Leute, aber es ist sehr, 
sehr schwierig. Das war für mich eine 
grosse Umstellung gegenüber meinem 
vorherigen Job, allerdings keine unerwar-
tete. Wir sind einer starken Konkurrenz 
ausgesetzt mit allen Spitälern rundher-
um: Winterthur, Bülach, Frauenfeld oder 
auch Zürich. Kürzlich habe ich mich mit 
der Personaldienstleiterin darüber unter-

halten. Wir haben immer wieder Vakan-
zen, denn es geschieht bei uns praktisch 
nie, dass eine Stelle nahtlos wieder be-
setzt werden kann. Wir punkten nur mit 
unseren Vorteilen. Unser breites fachli-
ches Angebot in einem überblickbaren 
Haus ist für viele Angestellte interessant. 
Es gibt zudem immer wieder Fachleu-

te, die nach Lehr- 
und Wanderjahren 
nach Schaffhausen 
zurückkommen 
wollen. Für uns ist 
natürlich der süd-
deutsche Raum ein 
riesiges Arbeits-

kräftereservoir. Ohne dieses müssten wir 
das Spital schliessen. 

Die Spitäler Schaffhausen vor einer 
Jahrhundertaufgabe, denn sie müs-
sen saniert und neu gebaut werden. 
Was kommt da auf Sie zu?
Die Spitäler Schaffhausen sind kein Sa-
nierungsfall im betriebswirtschaftlichen 
Sinn, baulich hingegen stehen grosse Ent-
wicklungsvorhaben an. Sie sprechen aber 
wohl die bevorstehende Reorganisation 
der Leitungsstrukturen an. Die heutige 
Spitalleitung wurde darüber informiert 
und anlässlich eines Workshops mit dem 
Spitalrat in diesen Prozess eingebunden. 
Aktuell ist die neue, verkleinerte Spital-
leitung daran, eine Umsetzungsplanung 
zu entwickeln. Denn am Ende geht es da-
rum, dass der interne Betrieb so abläuft, 
dass die Patientinnen und Patienten von 
den Reorganisationsarbeiten nichts mer-
ken. Von den internen, strukturellen Um-
bauten wird der HR-Bereich in Kürze si-
cher auch betroffen sein, weil zahlreiche 
Prozesse und Systeme anzupassen sind. 
Die eigentlichen Neubauten stehen uns 
erst mittelfristig bevor.  

Der Personaldienst hatte früher 
hauptsächlich administrative Aufga-
ben. Sie stehen nun einem breiter ge-
fassten Dienstleistungsbereich vor. 
Was heisst das konkret?
Der administrative Teil besteht natür-
lich nach wie vor, der ist das A und O 
der HR-Arbeit, die Basis der Human Re-
sources. Aber damit allein gewinnen wir 
keinen Blumentopf mehr. Darüber hin-
aus bieten wir Dienstleistungen wie die 
Aus- und Weiterbildung, Personal- oder 
Führungsentwicklung, die Unterstüt-
zung der Linienvorgesetzten und ande-
res mehr an. Florian Galliker unterhält sich im Bistro des Kantonsspitals mit Mitarbeiterin Sandra Werner.

«Wir sind einer  
starken Konkurrenz 

ausgesetzt»
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Mattias Greuter

«Verzell du das em Fährimaa» – mit die-
ser Redensart gibt man dem Gegenüber 
zu verstehen, dass man seine Geschich-
ten für nicht ganz wahrheitsgetreu hält. 

Das Klischee, dem Fährmann werde al-
les Mögliche erzählt, kann Roland Wal-
ther, Betreiber der Fähre zwischen Para-
dies und Büsingen, nicht bestätigen. Viel-
leicht sei die Überfahrt dafür zu kurz, 
mutmasst er: «Als die Fähre noch geru-
dert werden musste, war das möglicher-
weise anders.» Dafür haben die Fahrgäste 
Fragen an den Fährmann. Die häufigste 
lautet: «Wie warm ist der Rhein heute?» 
Walther weiss stets Auskunft. Immer 
wieder stellen Fahrgäste fest, als Fähr-
mann habe er eigentlich einen Traum-
job. Roland Walther widerspricht nicht.

Fährmann seit 37 Jahren
«Ich wollte schon immer aufs Wasser», 
erzählt der Fährmann bei der Überfahrt 
von Büsingen zum Paradies. In seiner 
Jugend habe er bei den Pontonieren ru-
dern und stacheln gelernt, seither liess 

ihn die Faszination der Fortbewegung 
auf dem Wasser nicht mehr los. Er und 
einige Freunde handelten sich Ärger mit 
dem Forstwart ein, als sie für den Bau ei-
nes Einbaums einen Baum fällten. Wal-
ther wollte aber nicht nur in seiner Frei-
zeit den Rhein befahren, sondern haupt-
beruflich. «Ich hatte eine Bootsprüfung, 
bevor ich Auto fahren lernte», sagt er, 
«und mit dem ersten selber verdienten 
Geld habe ich mir ein Mändli-Fährboot 
gekauft.» Später bot er mit dem Ausflugs-
schiff «Attila» von Schaffhausen aus Pen-
delfahrten an. 

Vor 37 Jahren erhielt er ein Angebot, 
das sein Leben auf den Kurs führen sollte, 
den er bis heute fährt. Die Firma Georg Fi-
scher AG, Eigentümerin fast aller Liegen-
schaften im Gebiet des «Paradies», fragte 
bei Roland Walther an, ob er den sommer-
lichen Fährbetrieb übernehmen wolle. 

Fährmann Roland Walther: «Die anderen fahren hoch und runter, ich fahre hin und her.» Fotos: Peter Pfister

Ein Leben auf dem Wasser
Schon als Jugendlicher war Roland Walther von der Rheinschifffahrt fasziniert. Als einziger Fährmann 

am Hochrhein hat er seit Jahrzehnten einen wahrhaft paradiesischen Arbeitsplatz.

Im Bann des Schiffs
Mit diesem Artikel endet unsere 
Sommerserie über Schaffhauser Be-
sonderheiten rund um das Thema 
«Schiff». Bereits erschienen: Ausflug 
mit URh-Matrose Matti Betz (9. Juli), 
die Modellschiffbauer und -fahrer 
von Herblingen (16. Juli), der Weid-
lingsbauer Kohler aus Thayngen (23. 
Juli) und ein Selbtsversuch im Kanu 
(30. Juli). (az)
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«Ich sagte, wenn ihr mir einen Job für den 
Winter gebt, mache ich das gerne.»

So wurde die Paradiesfähre zu Roland 
Walthers Sommerarbeitsplatz. Im Win-
ter war er für Georg Fischer im Mühlen-
tal tätig, bis  eine Abteilung nach der an-
deren geschlossen, ins Ausland verlegt 
oder verkauft wurde: Von der Felgenpro-
duktion wechselte er in die Kesselabtei-
lung und schliesslich in die Rohrschlosse-
rei. Als Georg Fischer auch diesen Bereich 
verkaufte, ging Walthers Zeit beim tradi-
tionsreichen Industriekonzern zu Ende. 
Georg Fischer stellte noch ein neues Fähr-
boot zur Verfügung, das Walther seinem 
ehemaligen Arbeitgeber aber bald ab-
kaufte. Heute ist er selbstständig, für den 
Winter fand der Fährmann eine neue Be-
schäftigung: Er arbeitet im Bootslager 
der Firma Waldmeier, direkt neben der 
Anlegestelle im Paradies, und betreibt 
mit einem Kollegen ein eigenes kleines 
Winterlager für Boote in Schlattingen.

Drei Franken Obolus
Im Sommer aber sitzt Walther auf der 
Fähre, Tag für Tag, Jahr für Jahr. «Der 
Fährbetrieb ist immer gewährleistet», 
sagt er nicht ohne Stolz. Damit das so 
bleibt, sitzt der Fährmann mit offenen 
Augen und Ohren in seinem kleinen 
Büro im Paradies. Auf der anderen Fluss-
seite hängt eine Metallröhre mit Klöp-
pel. Wenn jemand diese Glocke schlägt, 
steht Walther vom Tisch auf und blickt 

durchs Fenster über den Rhein. Es könn-
te ja sein, dass ein Hund die Glocke be-
rührt hat oder jemand dem Fährmann ei-
nen dummen Streich spielen will – auch 
das kam schon vor. 

Stehen aber tatsächlich Fahrgäste am 
Ufer, setzt Walther seine Sonnenbrille 
auf und geht ohne Eile zum Fährboot. 
Nach weniger als fünf Minuten kommt er 
in Büsingen an und lässt die Fahrgäste 
einsteigen. Die Fahrt kostet drei Franken 
für Erwachsene, für Kinder und Velos 
1.50 Franken, Hunde, Kinderwagen und 
Veloanhänger werden gratis transpor-
tiert. 20 Personen kann das grosse Alu-
boot transportieren, und an geschäftigen 
Tagen kommt es durchaus vor, dass die 
Fähre bis auf den letzten Platz belegt ist 
oder Roland Walther fast ohne Unter-
bruch hin- und herfährt. Rund 10'000 
Passagiere transportiert die Paradiesfäh-
re pro Jahr, wenn nötig lässt sich Walther 
von seiner Frau oder weiteren Helfern 
unterstützen.

Die Fähre als Ambulanz
Die Paradiesfähre ist an das Netzwerk der 
Ambulanz-Dienstleister angeschlossen. 
Bisher wurde Walther aber erst einmal 
notfallmässig gerufen: Im Schaaren erlitt 
ein junger Mann eine Pilzvergiftung. Die 
Retter verliessen sich auf die Ortskennt-
nis des Fährmanns, der einen Notarzt 
samt Bahre in Büsingen abholte und in 
den Schaaren überführte. Dort wurde der 

Patient aufgeladen und wiederum in Bü-
singen in ein Ambulanzfahrzeug (mit Rä-
dern) verfrachtet – der Mann überlebte.

So schnell wie in dieser Notsituation ist 
Roland Walther sonst nie unterwegs. Auf 
der Überfahrt macht er oft einen kleinen 
Umweg, fährt einen Bogen rheinauf-
wärts. Die Fahrgäste meinen dann je-
weils, das habe mit der Strömung zu tun, 
doch sie irren sich: «Ich fahre einen Um-
weg, damit die Überfahrt nicht so kurz ist 
und die Leute den Rhein etwas geniessen 
können», sagt Walther mit einem 
Schmunzeln. Er sitzt auf einem Rettungs-
kissen an der Pinne des 60 Pferde starken 
Motors und man sieht ihm an, dass er 
sich genau hier zuhause fühlt. Eine Kapi-
tänsmütze trägt er nicht, das findet er lä-
cherlich («Ich verstehe mich ja auch nicht 
als Kapitän, sondern als Fährmann»), nur 
ein kleiner goldener Anker am Halskett-
chen weist auf seine Begeisterung für die 
Nautik hin.

Mit der Routine von Jahrzehnten 
weicht Fährmann Walther den Weidlin-
gen, Kanus und Gummibooten aus, um 
schliesslich punktgenau und sanft am 
Steg am anderen Ufer zu landen. Bis die 
nächsten Fahrgäste kommen, setzt er 
sich wieder ins Büro, sofern er nicht an-
derweitig beschäftigt ist: Zwischendurch 
hat er genug Arbeit damit, die Gondeln 
von Kunden des Bootslagers ein- oder aus-
zuwassern. «Langweilig wird es eigent-
lich nie», sagt Walther, und damit meint 
er auch das Hin- und Herpendeln mit der 
Fähre: «Die anderen fahren ja auch im-
mer die gleiche Strecke, nur dass sie den 
Rhein hoch- und runterfahren und ich 
hin und her.» Und warum will er, der ei-
gentlich bereits im Pensionsalter wäre, 
diesen Job noch viele Jahre machen? Die 
Antwort fällt Roland Walther leicht: «Ers-
tens habe ich Freude an meiner Arbeit, 
und zweitens ist es eine Tradition, dass es 
hier eine Fähre gibt.» So einfach ist das.

Neben dem Fährbetrieb betreut Roland Walther eingelagerte Boote.

Fähre Paradies
Vom 1. April bis zum 30. Oktober ist 
die Fähre täglich in Betrieb: mon-
tags bis samstags von 11.45 bis 19.30 
Uhr, sonntags schon ab 9 Uhr mor-
gens. Ausserhalb dieser Zeiten kann 
man Fährmann Roland Walther te-
lefonisch um Überfahrt bitten (079 
621 93 90), am besten einige Stunden 
oder einen Tag im Voraus. (az)
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Mattias Greuter

Die Neustadt ist seit einigen Jahren ver-
kehrstechnisch eine Begegnungszone, in 
der eine Tempobegrenzung von 20 Kilo-
metern pro Stunde gilt und Fussgänger 
grundsätzlich und überall Vortritt haben. 
Aufgrund des zeitweise sehr intensiven 
Durchgangsverkehrs merkt man davon 
allerdings wenig – deshalb hat die Stadt 
im Zentrum der Gasse bauliche Massnah-
men beschlossen, die den Verkehr etwas 
bremsen und die Aufenthaltsqualität ver-
bessern sollen.

Die Stadträte Raphaël Rohner und Si-
mon Stocker stellten am vergangenen 
Montag gemeinsam mit Jules Selter, stell-
vertretendem Leiter der Stadtplanung, 
und Romeo Bettini, Bereichsleiter für Si-
cherheit und öffentlichen Raum, die Plä-
ne für den Neustadtabschnitt auf Höhe 
des Haberhauses vor. Stocker sprach da-
bei bereits von einem «Neustadtplatz».

Vor dem Haberhaus werden drei Park-
plätze aufgehoben und das Trottoir ver-
breitert. Auf dieser Fläche werden einer-

seits Sitzgelegenheiten, Veloabstellmög-
lichkeiten und Blumenkisten die Gasse 
säumen, andererseits wird die Haber-
haus-Beiz mehr Platz für Tische und 
Stühle im Freien haben. Auf der gegen-
überliegenden Seite, wo es heute drei 
Parkplätze gibt, wird ein vierter ange-
hängt und ebenfalls ein Veloständer 
montiert. Die Fahrbahn wird auf einem 
rund 30 Meter langen Abschnitt auf das 
Niveau des Trottoirs erhöht – dies mit der 
Absicht, Autofahrer etwas zu bremsen 
und daran zu erinnern, dass sie keinen 
Vortritt haben. Die Umsetzung soll im 
September in Angriff genommen wer-
den, rund sechs Wochen dauern und 
140'000 Franken kosten.

«Hier ist mit baulichen Mitteln eine Ver-
besserung möglich», sagte Jules Selter von 
der Stadtplanung. Hinter den Kulissen 
hatte – einmal mehr – die Parkplatzfrage 
die Gemüter erregt. Die Arbeitsgruppe At-
traktivierung Altstadt, welche von den 
Stadträten Rohner und Stocker geleitet 
wird und in der diverse Interessenverbän-
de vertreten sind, hatte sich bereits auf 

den Konsens geeinigt, drei Parkplätze 
ohne Kompensation aufzuheben, wie Kurt 
Gallmann, Neustadtbewohner und Vor-
standsmitglied im Einwohnerverein Alt-
stadt, weiss. Danach seien die Parkplatz-
verteidiger innerhalb der Arbeitsgruppe 
aber umgeschwenkt und hätten auf eine 
Kompensation der drei abzuschaffenden 
Parkfelder vor dem Haberhaus gepocht. 
Damit konnten sie einen Parkplatz «ret-
ten», der nun auf der gegenüberliegenden 
Strassenseite hinzugefügt wird.

«Angesichts des oft fast leeren neuen 
Parkhauses hinter dem Bahnhof finde 
ich es läppisch, dass um einzelne Parkfel-
der in der Neustadt gerungen wird», sagt 
Kurt Gallmann. Er weist auf fortbeste-
henden Handlungsbedarf hin: «Die Ge-
schwindigkeitsbegrenzung auf 20 km/h 
kann man ohne weitere bauliche Mass-
nahmen, etwa zusätzliche Schwellen, 
nicht durchsetzen.» Auch um das häufi-
ge Parkieren auf dem Trottoir zu verhin-
dern, brauche es Hindernisse. Gallmann 
hat zudem einen Vorschlag, wie der in-
tensive Durchgangsverkehr verringert 
werden könnte: «Das Linksabbiegen von 
der Rheinstrasse zum Parkhaus Herren-
acker ist bereits verboten, dies ist aber 
nicht ausreichend signalisiert.» Ausser-
dem sei das Abbiegen zum zweiten, klei-
neren Parkhaus Herrenacker-Süd wider-
sprüchlicherweise erlaubt. «Wenn man 
das ebenfalls verbieten und im Bereich 
der Oberstadt darauf hinweisen würde, 
dass keine Zufahrt zu den Parkhäusern 
möglich ist, könnte man die Neustadt 
vom Suchverkehr entlasten.» Gallmann 
vermisst eine ganzheitliche Betrachtung 
der Verkehrssituation in der Neustadt – 
dennoch begrüsst er das Aufwertungs-
projekt vor dem Haberhaus.

Bereits umgesetzt sind ähnliche Mass-
nahmen auf dem «Platz», die heute Don-
nerstag den Anwohnern und Medienver-
tretern vorgestellt werden: Hier wurden 
Zweiradparkplatze versetzt und neun 
Parkfelder aufgehoben, um zwischen 
Standesamt und Brunnen einen Platz mit 
höherer Aufenthaltsqualität zu schaffen.

Die Neustadt wird in ihrem Zentrum mit baulichen Massnahmen attraktiviert

Kleiner «Neustadtplatz» entsteht
Mehr Begegnungszone, weniger Strasse: Vor dem Haberhaus sind Sitzgelegenheiten, Veloständer und 

mehr Raum für das Strassencafé geplant. Dafür müssen zwei Parkplätze weichen.

Blick in die Neustadt: Die drei Parkplätze vor dem Haberhaus werden verschwinden, 
dafür wird es gegenüber ein zusätzliches Parkfeld geben. Foto: Peter Pfister



Mix 21Donnerstag, 6. August 2015

Diessenhofen/Schlatt. Das 
Kraftwerk Schaffhausen ist im 
Konzessionsgebiet zum Unter-
halt der Ufer verpflichtet. Seit 
längerem versucht man, die-
sen möglichst naturnah auszu-
führen und harte Uferverbau-

ungen nur noch zu reparieren, 
wenn sie für den Erhalt von 
Liegenschaften oder Verkehrs-
wegen unabdingbar sind. Seit 
der Zertifizierung der durch 
das Kraftwerk produzierten 
Energie als «Clean-Solution-

Ökostrom» wird mit den zu-
sätzlichen Einnahmen ein 
Ökofonds für Aufwertungs-
massnahmen im Konzessions-
gebiet geäufnet. So konnten 
von 2004 bis 2014 rund zwei 
Kilometer Rheinufer renatu-

riert werden. Im letzten Win-
ter ging es auf der Thurgauer 
Seite voran. Bei der Petri und 
im oberen Schaarenwald sind 
nun noch einmal 1,9 Kilome-
ter Rheinufer naturnah gestal-
tet worden. Durch den Einbau 
von Buhnen bei kleinen Bä-
chen und Hangwasserzuflüs-
sen sind Kaltwasserwannen 
als Rückzugsort für Fische ent-
standen. Die Ufer erscheinen 
durch den Einbau von grossen 
Steinen, Wurzelstöcken und 
Baumstämmen und das Pflan-
zen von Erlen und Weiden ab-
wechslungsreicher, und dem 
Eisvogel versuchte man durch 
senkrechte Baggerabstiche am 
Ufer neue Nistmöglichkeiten 
zu eröffnen. 

Die Arbeiten wurden mit Hil-
fe eines Schwimmpontons aus-
geführt, der Bagger und Mate-
rial transportierte. Eine mobi-
le Brechanlage im Stemmer bei  
Büsingen zerkleinerte das Ab-
bruchmaterial, das anschlies-
send zur Instandstellung von 
Waldstrassen verwendet wer-
den konnte. (pp)

Bei Bachmündungen und Hangwasserzuflüssen entstanden neue Kaltwasserwannen als  
Rückzugsort für Fische . Foto: Peter Pfister

Kein «Hochrisikospiel» Archäologie: Sparziel bleibt

Im letzten Winter wurden auf der Thurgauer Seite knapp zwei Kilometer Rheinufer renaturiert

Neuer Raum für Fische und Eisvögel 

Schaffhausen. Die Kantons-
regierung hat die vom Verein 
Pro Juliomago lancierte Petiti-
on gegen die Sparmassnahmen 
bei der Kantonsarchäologie be-
antwortet. Der Regierungsrat 
will am Sparziel von einer hal-
ben Million Franken festhalten, 
die Kantonsarchäologie müsse 
in Zukunft mit einem Budget 
von 300'000 Franken pro Jahr 
auskommen und «künftig noch 
vermehrt Prioritäten setzen». 
In der Antwort wird allerdings 
festgehalten, dass die Aufwen-
dungen für Notgrabungen in 
diesem Budget nicht enthalten 
sind und allfällige Dokumenta-

tionen künftig über den Lotte-
riefonds finanziert werden sol-
len. Einzig in Sachen Stellenab-
bau macht die Regierung eine 
kleine erfreuliche Mitteilung: 
«Nach dem derzeitigen Stand 
der Abklärungen wird kein Per-
sonalabbau im ursprünglich 
vorgesehenen Ausmass von 2,4 
Stellen nötig sein.»

In einer nächsten Phase 
prüft die Regierung Varianten 
für die Zukunft der Kantonsar-
chäologie, darunter die Zusam-
menarbeit mit Nachbarkanto-
nen oder der Stadt, und eine 
Zusammenführung mit der 
Denkmalpflege. (mg.)

Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Polizei hat das anste-
hende Spiel des FCS gegen 
Winterthur nicht als «Hochri-
sikospiel» eingestuft, wie Ra-
dio Munot meldet. Gemäss 
dem revidierten Hooligankon-
kordat bedürfen «Hochrisiko-
spiele» einer Bewilligung und 
rechtfertigen zusätzliche Si-
cherheitsmassnahmen.

Romeo Bettini, Bereichsleiter 
Sicherheit bei der Stadt Schaff-
hausen, bestätigt die Meldung 
und erklärt den Ablauf: Die 
Einschätzung der Sicherheits-
lage erfolge durch die Schaff-
hauser Polizei. Kommt sie 

zum Schluss, dass es sich um 
ein «Hochrisikospiel» handelt, 
bedarf das Spiel einer Bewil-
ligung durch Bettini, der die-
se auch an Auflagen knüpfen 
kann. Zudem kann er zusätz-
liche Massnahmen wie Alko-
holverbote, Personenkontrol-
len oder sogar Einschränkun-
gen des Ticketverkaufs an Fans 
des Gästeteams verfügen.

Nun kommt das revidierte 
Hooligankonkordat beim Spiel 
am kommenden Montag nicht 
zum Zug, ein etwas grös seres 
Polizeiaufgebot ist laut Bettini 
beim Derby gegen Winterthur 
aber dennoch angezeigt. (mg.)
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Am Rand
Schon neigen sich die Sommerferien dem 
Ende zu. Im heutigen Rätsel zeigen wir 
Ihnen zum letzten Mal ein ehemaliges 
Zollgebäude, das wir Ihnen mit der Bitte 
um Lokalisierung vorlegen. Ab nächstem 
Donnerstag gibt es an dieser Stelle wieder 
unser beliebtes Sprichwörter- und Rede-
wendungen-Rätsel.

In der letzten Ausgabe suchten wir das 
Zollhäuschen in Neu-Dörflingen, das an 
der Strasse nach dem deutschen Nach-
bardorf Randegg liegt. Im nahe gelege-
nen «Seeli» vergnügte sich die Dörflinger 
Dorfjugend am Postenlauf anlässlich der 
750-Jahr-Feier. Gewusst hat das auch Bri-
gitte Schlatter aus Dachsen. Herzliche 
Gratulation, das Fünfzigernötli ist schon 
unterwegs!

Als letzte Aufgabe haben wir uns ein 
ziemlich abgelegenes Zollhäuschen aus-
gesucht, das bereits seit 1992 nicht mehr 
als solches genutzt wird. Das deutsche 
Nachbardorf ist über eine schöne, stetig 
ansteigende Landstrasse erreichbar. Zwei 
Tipps sollen Ihnen die Suche etwas er-

leichtern: Das gesuchte Dorf hat einen 
grösseren Namensvetter in der Inner-
schweiz, und es beherbergt, am linken 
Bildrand erkennbar, den nördlichsten 
Rebberg der Schweiz. Wenn Sie wissen, 
wie dieser Ort heisst, dann schicken Sie 

Ihre Lösung bis Dienstag, 11. August, per 
Post an: schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen, per Fax an 052 633 
08 34 oder per Mail an redaktion@shaz.
ch. Als Preis winkt Ihnen zum letzten 
Mal ein Fünfzigernötli. (pp.)

Wo liegt dieses ehemalige Zollgebäude mit Blick auf den nördlichsten  
Rebberg der Schweiz? Foto: Peter Pfister

 forum

Betr. «az» vom 30. Juli 2015: 
«PR-Trick 1. August»

Die «linkste  
Partei Europas»
Bernhard Ott wirft der SVP Ex-
tremismus vor. Dies sei «un-
schweizerisch». In seinem 
Kommentar fordert er Schwei-
zer Werte ein, reisst dabei aber 
genau jene Gräben auf, die er 
selbst beschwört. Sind nicht 
vielleicht diejenigen, die an-
deren unverblümt «Hass» vor-
werfen, am Ende diejenigen, 
die am meisten hassen?

Nicht nur die SVP verfolgt 
eine pointierte Politik. In Stu-
dien erhält die SP meist das 
«Prädikat» linkste Partei Euro-
pas. Im System Schweiz muss 
man eine gewisse Polarisie-
rung aushalten können, die 
Standpunkte des Gegners ak-
zeptieren und ohne schlech-

te Gefühle für seinen Stand-
punkt kämpfen. Manchmal 
beschleicht mich das Gefühl, 
dass dies bürgerliche Politiker 
besser können als die Linken.
Walter Hotz, Schaffhausen

«Gemästetes 
Kreuz»
Mit dem kritischen Blick auf 
den Rütlischwur von 1291 
kann ich Ihnen, Herr Ott, nur 
beipflichten, nachdem ich die 
Bücher der Historiker Bruno 
Meier und Thomas Maissen 
gelesen habe. Umso ärgerli-
cher ist es, wenn am Schaff-
hauser Fernsehen Christoph 
Blocher  eine Parallele zieht 
zwischen der Schlacht am 
Morgarten und der Abwehr 
der Schweiz gegen die EU. 

Im ersten Fall (Morgarten) 
ging es Herzog Leopold dar-

um, dem Kloster Einsiedeln, 
dessen Schirmherr er war, 
zum Recht zu verhelfen. Die 
Talleute von Schwyz hatten 
sich gegenüber dem Kloster 
und dessen Amtsleuten des 
Raubes, der Plünderung und 
des Totschlags schuldig ge-
macht. Was die EU betrifft, 
ist es doch so, dass der Staat 
Schweiz die «Personenfrei-
zügigkeit» akzeptiert und 
vertraglich festgelegt hat, 
jetzt aber durch die SVP-Ini-
tiative für die EU vertrags-
brüchig erscheinen muss. 
Herr Ott spricht mir aus dem 
Herzen, wenn er feststellt: 
«Es gibt in der Schweiz keine 
Partei, die trotz Folklore und 
vielen Schweizer Fahnen an 
ihren Veranstaltungen so 
‹unschweizerisch› ist wie die 
SVP.» 

Und im Nachgang zur Bun-
desfeier füge ich an: Friedrich 

Dürrenmatt sprach vom «ge-
mästeten Kreuz». Ich denke, 
die Schweiz muss aufpassen, 
dass dieses nicht aus allen 
Nähten platzt vor lauter 
Wohlhabenheit.
Räte Arpagaus,  
Schaffhausen

Zuschriften 
an:

schaffhauser az, We-
bergasse 39, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@
shaz.ch
Wir danken für alle Le-
serbriefe, behalten uns 
aber vor, sie zu kürzen. 
Anonyme Schreiben wan-
dern in den Papierkorb.
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Ein richtiger Strassenkünstler 
fällt natürlich auch in seiner 
wohlverdienten Mittagspause 
nicht aus der Rolle: Die «leben-
de Statue», die normalerweise 
in der Bahnhofsunterführung 
anzutreffen ist, sass am Mon-
tag mit einer Zigarette in der 
Hand in der Webergasse auf ei-
nem Mauervorsprung – völlig 
regungslos. (aw.)

 
Schaffhausen möchte doch so 
gerne ein wenig urban sein. 
Das ist einmal mehr gründ-
lich abverheit am 1. August im  
St. Johann, wo man sich erwar-
tungsfroh in die Kirchenbänke 
gesetzt hatte, um zuerst dem 

jungen Lionel Trümpler und 
nachher dem frisch emeritier-
ten Geschichtsprofessor Jakob 
Tanner zuzuhören. Feine Idee 
von der Neuen Helvetischen Ge-
sellschaft, den kritischen und 
durchaus heimatliebenden His-
toriker einzuladen. Der Vor-
trag war klug, lang, komplex. 
Und man hörte ihn nicht. Lei-
der haben es die vielen anwe-
senden Helferinnen und Hel-
fer der NHG versäumt, das zu 
tun, was jeder Profi und jeder 
vernünftige Amateur tut: einen 
Soundcheck zu machen und die 
Technik in Ordnung zu brin-
gen, bevor der Redner kommt. 
Schade um die tolle Rede, scha-
de um den Ruf des St. Johann 

als Veranstaltungskirche. Es 
war schlimmer als im hinters-
ten Schopf auf dem Land. (P.K.)

 
Der Flughafenzoll hat am 
Dienstag zur Medienkonferenz 
eingeladen, weil er einen Re-
kordfund zu melden hatte. 262 
Kilogramm Elfenbein stellten 
die tapferen Zöllner sicher, zer-
sägt und in acht Koffer verstaut 
(das Elfenbein, nicht die Zöll-
ner). Daneben fanden die Män-
ner noch ein Kilogramm Fang-
zähne und Krallen. Drei Chine-
sen wollten das Elfenbein aus 
Dar es Salaam (Tansania) via 
Schweiz nach China schmug-
geln. Das Elfenbein dürfte auf 

dem Markt gut und gern einen 
Wert von 400'000 Franken ha-
ben. Es untersteht dem Wa-
shingtoner Artenschutz CITES 
und die Einfuhr in die Schweiz 
ist verboten. Was immer aber 
mit diesen gefundenen Ele-
fantenstosszähnen geschieht: 
arme Tiere. (ha.)

 
Gestern das überparteiliche 
Komitee für Reto Dubach in 
den Ständerat, nächste Woche 
die Ökoliberalen, welche ihre 
Nationalratskandidaten vor-
stellen: Voilà, die Sommerferi-
en sind zu Ende und das Som-
merloch auch. (ha.)

Ein Hilfswerk bettelt um Spen-
den, um in Südostasien Opfer 
US-amerikanischer Minen 
und Streubomben mit Pro-
thesen zu versorgen. Logisch, 
dass man da hilft! Aber: Wes-
halb ich? Weshalb nicht die 
USA? Hätte ich wenigstens 
Aktien der amerikanischen 
Waffenfabriken, könnte ich 
die Dividende für Prothesen 
spenden. Weshalb versuchts 
das Hilfswerk nicht mit einer 
Sammelklage? Das haben die 
USA doch so gern! Aber es ist 
ja weniger schlimm, Kinder in 
fernen Ländern zu verstüm-
meln, als Steuerbetrügern zu 
helfen.

Ich erinnere mich an protzi-
ge indische Rheinfalltouristen; 
derweil sammelten Hilfswerke 
für indische Kleinbauern und 
Kinderarbeiter. Entwicklungs-
hilfe ist nach einem bösen Aus-
spruch, wenn Arme in reichen 
Ländern Geld spenden, das 
dann Reichen in armen Län-
dern zugutekommt. Vielleicht 
spenden Inder ja tatsächlich 

auch für Schweizer Kleinbau-
ern und Arbeitslose?

Ich weiss nicht, ob heute 
noch für die Mission gesam-
melt wird. Mein Götti war Mis-
sionar in Afrika; der Bau von 
Kirchen und die Bekehrung von 
Heiden galt als gottgefälliges 
Werk. Kann ich da den Bau von 
Moscheen in der Schweiz ab-
lehnen? Immerhin kamen die 
meisten Mohammedaner nicht 
zum Missionieren zu uns, son-
dern zum Arbeiten, und wenn 

sie gerne in die Moschee ge-
hen, sollen sie doch. Im Gegen-
satz zu etlichen christlichen 
Organisationen hat mich auch 
noch nie ein Muselman zu be-
kehren versucht. Sportanlagen 
(die ich so wenig brauche wie 
Moscheen) verursachen mehr 
Lärm und Unfälle, und wenn 
mich am Sonntagmorgen Glo-
ckengeläut aus halbfertigem 
Schlaf reisst, kann der Islam 
nichts dafür.

Beim Entgegennehmen 
des Schaffhauser Preises für 
Entwicklungszusammenar-
beit schilderte damals Dr. 
Aschwanden seine Arbeitsbe-
dingungen in Afrika. Ein Arzt 
für etwa anderthalb Millionen 
Menschen, und schwere Fälle 
kämen schon gar nicht ins Spi-
tal, weil sie den langen Trans-
port auf Eselskarren nicht 
überlebten. In der Schweiz 
wird die verantwortungslo-
seste Raserin, der fahrlässigs-
te Bergsportler mit riesigem 
Aufwand gerettet. Ist das nicht 
eine Art von Rassismus? – Ne-

benbei: Was tut ein afrikani-
scher Arzt in der Schweiz? Dr. 
Aschwanden könnte ihm be-
stimmt erklären, wo es in Afri-
ka Arbeit für ihn gäbe!

Rassismus vielleicht auch 
dies: Für Transplantationen 
wird ein riesiger Aufwand be-
trieben – von der Werbung 
über Organbeschaffung und 
Operation bis zu den zahlrei-
chen und teuren Medikamen-
ten, die der Patient anschlies-
send lebenslänglich benötigt. 
Dafür könnte man in anderen 
Erdteilen Hunderte von Kin-
dern vor dem Verhungern ret-
ten, gegen Krankheiten impfen 
und zur Schule schicken.

Junge eritreische Dienstver-
weigerer geniessen Asyl in der 
Schweiz, weil Eritrea ein Un-
rechtsstaat sei und Dienstver-
weigerer ins Gefängnis werfe. 
Mein jüngerer Bruder wur-
de folglich vom Unrechtsstaat 
Schweiz wegen Dienstverwei-
gerung ins Gefängnis gewor-
fen. Hätte er wohl in Eritrea 
Asyl erhalten?

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Der ganz normale Wahnsinn



 

9. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 18. August 2015, 18.00 Uhr
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitgliedes Marco 

Planas
2. Vorlage des Stadtrates vom 9. Dezember 2014: 

Neubau Werkhof SH Power im Schweizersbild, 
Schaffhausen

3. Zwischenbericht und Antrag des Stadtrates vom 
3. März 2015: Überführung Controlling in den 
Bereich Finanzen, Einführung Projektcontrolling

4. Vorlage des Stadtrates vom 10. März 2015: 
Revision der Städtischen Alters- und Hinterlasse-
nen- und Invalidenbeihilfen

5. Vorlage des Stadtrates vom 17. März 2015: Be-
richt über die hängigen Motionen und Postulate

6. Postulat Urs Tanner vom 28. April 2015: Bewer-
bung um das Label der UNICEF «Kinderfreundli-
che Gemeinde»

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 4. Juli 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: 1. September 2015, 18.00 Uhr  

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 12. August

Scala 1

Tägl. 17.45/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

LA RANÇON DE LA GLOIRE
Xavier Beauvois hat aus einem realen Ereignis  
eine wunderbare Komödie und eine feinsinnige 
Hommage an Chaplin geschaffen. 
F/d  E PREMIERE!

Scala 2

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird. 
E/d  12/10 J. 4. W.

Tägl. 20.15 Uhr

MR. HOLMES
Ian McKellen als Meisterdetektiv, der im Alter von 
93 Jahren versucht, seine Erinnerung an seinen 
letzten Fall niederzuschreiben. 
E/d/f  12/10 J. 3. W.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 8. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 9. August 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Martin Baumgartner,  
Predigttext: Markus 4,35–41

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Taufe im St. Johann, 
Pfr. Heinz Brauchart «Ein Haus 
zum Leben» – Predigt zu 2. Sam 
7; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Taufe 
von fünf Kindern, mit Pfr. Martin 
Baumgartner. Predigt zu Mat-
thäus 18, 12–14: «Gleichnis vom 
verlorenen Schaf». Fahrdienst

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Taufen unter freiem Himmel am 
Fischereiplatz (Büsingen), ge-
meinsam mit der Kirchgemeinde 
Herblingen mit Pfr. Wolfram 
Kötter «Geh aus mein Herz 
und suche Freud». Mitwirkung: 
Monique Ammann-Chénier auf 
der Portativ-Orgel. Nach dem 
Gottesdienst wollen wir mit-
einander bräteln (Brätelsachen 
bitte mitbringen!). Getränke sind 
vorhanden. Bus um 10.00 Uhr 
vor der Zwinglikirche mit Halt 
im Sandlöchli, La Résidence 
und Krummacker. Auch für die 
Rückfahrt steht ein Bus zur 
Verfügung. Der Gottesdienst 
findet bei jedem Wetter statt. 
Sollte es regnen, stehen Zelte 
zur Verfügung

17.00 Steig: Lisanga – eine Schule in 
Kinshasa: Begegnungen, Bilder, 
Berichte, im Steigsaal; Pfr. Mar-
kus Sieber

Dienstag, 11. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 9. August
09.30 Eucharistiefeier mit Pfarrer Lars 

Simpson.

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

14.00 Steig: Malkurs 14 –16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Frau-
enkreis im Saal Ochseschüür: 
«Frauen auf der Alp», Ursula 
Schwarb

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 12. August 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für Alle im Schönbühl, 
Anmeldung im Sekretariat,  
052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30 –17.00 Uhr, draussen  
oder im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 13. August 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Freitag, 14. August 
17.45 Gesamtstädtisch: «Ein Abend 

am Rhein». Dankanlass für alle 
Freiwilligen im Verband; für 
Angemeldete, gemäss Einla-
dung Diakoniekapitel der Stadt 
Schaffhausen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 9. August
10.30 Gottesdienst am Fischereiplatz, 

Büsingen, mit Wolfram Kötter

VERSCHIEDENES

Schaffhauser 
Sommertheater 2015
DAS PARKETT Und abends tanzen sie

11. bis 22. August
Ticketreservation unter
www.sommertheater.ch
oder 052 620 05 86

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 

«schaffhauser az»  
Bazar, Postfach 36  
8201 Schaffhausen  
oder inserate@shaz.ch.

Preise: Gesucht Fr. 5.–
Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–,  
Zu verschenken Gratis

Inserat erscheint nur wenn wir das Geld haben!   

BAZAR

Terminkalender

Wandergruppe 
Naturfreunde 
Schaffhau-
sen. Sonntag, 
16. Oktober, 
Wanderung im 
Alpsteingebiet. 
Treffpunkt: 
Bahnhofhalle, 
7.10 Uhr (Ab-
fahrt 7.21 Uhr). 
Anmeldung bis 
14. August. Lei-
tung Hansjörg 
Herzog, Telefon 
052 624 53 61.


